III. Abteilung 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in München (A. H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (J. S.), Carl Weyman in 
München (C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) bearbeitet. Zur Erreichung mög- 
lichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz 
bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, 
an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitte ich dringend, 
den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl 
auf dem für mich bestimmten Exemplar zu notieren, denn die Feststellung 
dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben, die 
den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche 
und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben 
alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen 
oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf 
wiederholte Anfragen bemerke ich, dafs die Artikel innerhalb der einzelnen 
Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich 
ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. 
Der Bericht ist bis zum 20. November 1900 geführt. K. K. 


1. Litteratur nnd Sagen. 
A. Gelehrte Litteratur. 


Alexander Baumgartner S. IL, Geschichte der Weltlitteratur. 
11. Bd. Die griechische und lateinische Litteratur des klassischen Altertumns. 
IV. Bd. Die lateinische und griechische Litteratur der christlichen Völker. 
1. und 2. Aufl. Freiburg, Herder 1900. XII, 596 S. 5. 1—480. 8°. Wir 
wollen nicht versäumen, auf diese an weitere Kreise sich wendende, an- 
ziehend geschriebene und mit zahlreichen Übersetzungsproben gewürzte Dar- 
stellung mit zwei Worten hinzuweisen. Der Fachmann wird daraus schwerlich 
‘etwas Neues lernen, aber vielleicht interessiert es den einen oder andern 
Leser der B. Z., einen der belesensten und gewandtesten Schriftsteller des 
Jesuitenordens über den griechischen Roman (III 555), die Neu- 
platoniker (III 579f.) und die griechisch-christliche Litteratur 
(IV 3ff.) urteilen zu hören. Als charakteristische Einzelheiten seien etwa 
die volle Approbation von Tatians Gepolter und die Überschätzung von 
Methodios’ Symposion erwähnt.’ . ΟὟ. 

Heinrich Lieberich, Studien zu den Proömien in der griechi- 
schen und byzantinischen Geschichtschreibung. II. Teil. Die byzan- 
tinischen Geschichtschreiber und Chronisten. Progr. d. kgl. Realgymnasiums 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:44 PM 


319 II. Abteilung 


München für das Schuljahr 1899/1900. München 1900. 2 Bl., 628. 8°. 
Wird besprochen (vgl. B. Z. VIII'209). .K. 
L. Radermacher, Analecta. Philologus 59 (1900) 161—185. 
Sprachliche und textkritische Bemerkungen, von denen sich die meisten auf 
spätere Autoren wie den Rhetor Menander, rhetorische Exzerpte der byzan- 
tinischen Zeit, die griechischen Reste des Henochbuches, Dio Cassius und 
Johannes Philoponos beziehen. Recht versteckt ist«hier ἃ αἴ 0—175) eine 
Erörterung der prinzipiellen Frage, wie sich. der Herausgeber spät- 
und mittelgriechischer Texte zu den itazistischen und sonstigen 
orthographischen Fehlern der Hss verhalten soll. Den Verf. geht 
dabei von meiner Kritik seiner Ausgabe eines byzantinischen Apokryphon 
über Himmel und Hölle (B. Z. VII 635 ff.) aus und sucht sein _ 
gewandtes System (also die Schreibung von ἔδον neben εἶδον, von\ neben 





durch theoretische Erwägungen zu verteidigen. Dieser Ausgangspun 
m. E. unglücklich gewählt und mufste von vorneherein die Stellungsna 
und Argumentation ungünstig beeinflussen. Aufserdem ist es m. ΕἾ, ver- 
fehlt, die Frage so zu stellen, wie R. es thut, und sie nur so nebenbei in 
einem Exkurse zu behandeln. Ich glaube erstens, dals die Schwierigkeit 
nicht da liegt, wo R. sie annimmt, und zweitens, dafs die Lösung der 
wirklich vorhandenen Schwierigkeit mit ganz anderen Hilfsmitteln und in 
einem viel gröfseren Zusammenhang versucht werden mufs. Ich lehne es 
daher ab, an diesem Orte, der ebenfalls versteckt. und aufserdem durch 
Raummangel beschränkt ist, auf die Definition und Diskussion der ein- 
schlägigen Fragen — die Hauptfrage löst sich bei näherer Betrachtung 
sofort in eine Reihe von Spezialproblemen auf —- einzugehen, hoffe aber, 
dazu bald eine günstigere Gelegenheit zu finden. Eine Klärung thut hier 
wirklich not. Fände R.s Vorschlag, nach ihrer Zeit und ihrem Verfasser 
unbekannte, aus einer einzigen Hs geschöpfte Vulgärtexte „in puris natura- 
libus zu drucken“, statt sie „hübsch herauszufrisieren“, allgemein Anklang, 
so würde sicher auf dem Gebiete der Edition eine völlige Anarchie ein- 
reifsen, und die Texte würden für die meisten Leser ungeniefsbar werden. 
Als Probe, wie ein solcher Text, „in puris naturalibus“ ediert, aussehen 
würde, folge hier der Anfang eines von mir neulich abgeschriebenen 
vulgärgriechischen Gedichtes in der Schreibart der einzigen (mir bekannten) 
Hs: Alluovov στα ἔπαϑα. τινᾶς de μελειπάτε. σῶσα κακὰ καὶ ανέπαϑα τινᾶς 
δὲ μεϑημάτε: ποῦ χάσα τὸ βασίλειον u. Ss. w. Gott behüte uns vor solcher 
Zukunftsphilologie! K.K. 

A. Papadopulos-Kerameus, ᾿ἀνάλεκτα ἹΙεροσολυμιτικῆς Zreyvo- 
Aoylag. ΠΙ. IV. St. Petersburg 1897. (Vgl. B. Z. VI 611.) Besprochen 
von Ed. Kurtz im Viz. Vrem. 7 (1900) 432—454. E.K. 

H. Schenkl, Die handschriftliche Überlieferung der Reden 
des Themistius. Wiener Studien 21 (1899) 225—263. Fortsetzung der 
in der B. Z. VIII 548 und 692 notierten Abhandlung. K.K 

Paul Allard, Julien L’Apostat. Tome I. La societe au IV® siecle. 
— La jeunesse de Julien. Julien Cesar. Paris, Lecoffre 1900. 1 Bl, 
IV, 504 S. 8%. Im wesentlichen zusammenfassende Reproduktion der 
früheren Aufsätze über Julian. Vgl. die Besprechung von H. Delorme, 
Le Correspondant 72 (1900) 971—976 C.W. 
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A. Rzach, Zu den Nachklängen hesiodischer Poesie. Wiener 
Studien 21 (1899) 198—215. Wann werden unsere Gelehrten sich end- 
lich dazu entschliefsen, durch die Titelfassung ihrer Arbeiten der Biblio- 
graphie und damit der wissenschaftlichen Forschung möglichst entgegen 
kommen? Diesen Seufzer entlockte mir die Überschrift des vorliegenden 
Aufsatzes, der unter der Etikette Hesiod in die Welt geht, in Wahrheit 
aber vornehmlich von Gregor von Nazianz handelt. Nun wird er natür- 
lich in den Bibliographien nur unter Hesiod notiert werden und denen, die 
sich mit dem Verhältnis des Kirchenvaters zur alten Litteratur beschäftigen, 
leicht entgehen. Es ist klar, dafs auf dem Titel neben Hesiod auch Gregor 
hätte genannt werden sollen. Der Verf. bringt im ersten Teile seiner 
Arbeit dankenswerte Nachweise der eingehenden Beschäftigung des Gregor 
mit Hesiod und bespricht seine Zitate aus Hesiod und seine zahlreichen 
Imitationen hesiodischer Stellen, Verse und Wendungen. Im zweiten Teile, 
der unsere Studien nur indirekt berührt, illustriert er die Bedeutung 
Gregors und einiger anderer Zeugen für die Textkritik des Hesiod. K.K. 

A. Franke, De Pallada epigrammatographo. (Vgl. B. Ζ. IX 565.) 
Besprochen von ἢ. Stadtmüller, Wochenschr. f. klass. Philol. 17 (1900) 
Nr. 30/31 Sp. 821—827. A.H. 

Ludwig Jeep, Zur Überlieferung des Philostorgios. (Vgl. 
B. Z. VIII 548.) Besprochen von E. Hennecke, Deutsche Litteraturzeitung 
21 (1900) Nr. 29 Sp. 1879—1881. A.H. 

Julius Leidig, Quaestiones Zosimeae. Münchener Diss., Ansbach 
1900. 46 5. 8°. Diese sehr sorgfältige Arbeit behandelt auf Grund ge- 
nauen Studiums der Sprache des Zosimos eine grolse Anzahl von sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten dieses Autors und giebt so nützliche Beiträge 
zum Texte und zur historischen Grammatik, namentlich zur Bedeutungslehre. 

A.H. 

Arthur Ludwich, Der Karer Pigres und sein Tierepos Batra- 
chomachia. Die byzantinischen Odysseus-Legenden. Zwei Ent- 
gegnungen. Königsberger Index lect. für das Winterhalbjahr 1900/1901. 
Königsberg 1900. 24 S. 4°. Von diesen Entgegnungen richtet sich die 
zweite (S. 22—24) gegen die Besprechung, welche E. Patzig, B. Z. IX 
(1900) 523 ff., über Ludwichs Programm „Zwei byzantinische Odysseus- 
legenden“ veröffentlicht hat. L. betont besonders, dafs er, wie er selbst 
ausdrücklich. bemerkt habe, nur eine „etwas verbesserte Ausgabe“ der Texte 
habe bieten wollen, nicht eine Benandlung der quellenkritischen Fragen, 
für welche die Odysseuslegende allein ein zu winziger Boden sei. So habe 
er seine „Aufgabe“ (dafür heifst es in dem wörtlichen Zitate der Stelle 
bei Patzig S. 524 Zeile 23 v. o. irrtümlich „Arbeit“) selbst definiert. K.K. 

W. 6reif, Neue Untersuchungen zur Diktys- und Daresfrage. 
I. Dietys Öretenkie bei den Byzantinern. Berlin 1900. Besprochen 
von 6. Wartenberg, Wochenschrift f. klass. Philol. 17 (1900) Nr. 29 Sp. 
798—799; von Meister, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 42 Sp. 
1295—1296. A.H. 

- P. Hermann Bourier O. 5. B., Über die Quellen der erstcn vier- 
zehn Bücher des Johannes Malalas. Münchener Diss. (Zugleich Gym- 
nasialprogramm.) Zweiter Teil. Augsburg, Ph. J. Pfeiffer 1900. 67 5. 8°. 
Wird besprochen. Vgl. oben $. 255 ff. K.K. 
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V. Thomsen, Insceriptions de l’Orkhon dechiffrees. Helsingfors. 
Besprochen von W. Bang, Lit. Centralbl. 1900 Nr. 12 Sp. 537 ff. Wird 
hier notiert wegen eines Beitrages zur Erklärung einer Stelle des Histo- 
rikers Menander Protektor (fr. 43). K.K. 

A. Baumstark, Aristoteles bei den Syrern vom V.—-VIN. Jahr- 
hundert. Syrische Texte, herausgegeben, übersetzt und unter- 
sucht, I. Band. Syrisch-Arabische Biographien des Aristoteles. 
Syrische Commentare zur Εἰσαγωγὴ des Porphyrius. Leipzig, 
B. G. Teubner 1900. XVII, 258 8. Untersuchungen, 68 S. Text. 80, κί 12. 
„Die Sammlung, deren ersten Band ich hiermit der Öffentlichkeit übergebe, 
soll in zwangloser Folge die wichtigeren Reste der syrisch-aristote- 
lischen Litteratur des 5. bis einschliefslich 8. Jahrhunderts 
allgemein zugänglich machen“ (Vorrede S. V). Das Forschungsgebiet 
sowohl wie die Ziele der Arbeit liegen daher aufserhalb des Gebietes 
unserer Zeitschrift, gleichwohl aber ist es naturgemäls, dals die byzanti- 
nische Litteratur bei diesen Untersuchungen nicht unberücksichtigt bleiben 
kann. Das zeigt gleich dieser erste Band, dessen Inhalt der Untertitel 
genau wiedergiebt. B. behandelt zunächst die Lebensgeschichte des Aristo- 
teles und das Testament von Ptolemaios Chennos in der syrisch-arabi- 
schen Litteratur, den πέναξ desselben Autors und zwei andere, noch mehr 
verbreitete, Biographien, den sog. Anonymus des Ishaq ibn Hunain 
und den Anonymus des al-Räzi. Ergiebiger für unsere Studien ist der 
zweite Teil, welcher der zioayayn des Porphyrios gewidmet ist. Der 
Kommentar derselben von Johannes Philoponos erfreute sich bei den 
Syrern grolser Beliebtheit, Fragmente davon sind uns im Cod. Vatic. Syr. 158 
erhalten. Durch Vermittlung des Stephanos von Alexandrien ist der 
Kommentar auch Quelle für das „Buch der Dialoge“ von Severus bar 
Sakkü (f 1241) geworden, doch ist es unmöglich, für den Text des Philo- 
ponos daraus etwas zu gewinnen, um so weniger, als das Werk des Ste- 
phanos dem Severus erst durch ein syrisches Kompendium der Logik ver- 
mittelt worden ist. Auf Porphyrios geht auch das Werk des Bäzüd 
(X. saec.?) zurück (Cod. Berol. Peterm. 9), der aufserdem noch eine andere 
εἰσαγωγή benützte, die uns in der syrischen Übersetzung des Athanasios 
von Baläd (Cod. Mus. Brit. Add. 14660) erhalten ist. Einen Auszug bildet 
nach B. daraus das 4. der κεφάλαια φιλοσοφικά des Johannes Damaskenos: 
περὶ τοῦ ὄντος οὐσιάς τε καὶ συμβεβηκότος (Migne 94 S. 535 ff), und auch 
Kap. 16 der ἐπιτομὴ λογική des Nikephoros Blemmydes (Migne 142 
S. 797.) führt B. auf diese εἰσαγωγή zurück. Das letztere scheint mir 
sehr zweifelhaft; Quelle des Blemmydes war, wenn nicht Psellos, was mir. 
am wahrscheinlichsten, so doch Johannes Damaskenos, jedenfalls aber ein 
Byzantiner. πο genauere Untersuchung ist aber ein sicheres Urteil nicht 
möglich. — Über die beigegebenen syrischen Texte kann ich nicht urteilen; 
schmerzlich vermifst habe ich einen Index, der ein so unbedingtes Erfor- 
dernis war, dafs ich wünschen möchte, der Verf. könnte sich entschlielsen, 
als Anhang zum 2. Bande einen Index zum 1. Bande auf einem beson- 
deren Bogen anzufügen, den jeder Besitzer des 1. Bandes sich leicht in 
diesen einheften könnte. A. H. 

K. Krumbacher, Kasia. München 1897. (Vgl. B. Z. VII 210.) 
Besprochen von V. Sacharov im Viz. Vrem. 7 (1900) 465—471. Die 
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Rezension ist „nach An enung des seligen Professors V. G. Vasiljevskij“ 
verfalst. E. K. 
Anonymi Bysantini Παραστάσεις. Ed. Th. Preger. (Vgl. B. Z. 
VII 243.) Besprochen von Alexis (= Th. Reinach?), Revue des Et. 
gr. 12 (1900) 392 £. (einige Konjekturen). K.K. 
Leo Sternbach, Avarica. Dissert. philol. Acad. litt. Cracov. (Rozprawy 
Wydziahı filol. Akad. Umiej. w Krakowie) tomus 30 (1900) 297—365. 
Wird besprochen werden. Vgl. die Besprechung dieser und früherer Schriften 
Sternbachs von J. Kvieala, Cesk6 museum filologiek& 6 (Prag 1900) 
148—154; 236—240. Κ. Κ᾿. 
Leo Sternbach, Analecta Byzantina. Cesk& museum filologicke 6 
(Prag 1900) 291—322, Ediert aus dem berühmten Cod. Paris. suppl. 
gr. 690 einige kleinere Gedichte und begleitet sie mit gelehrten Kommen- 
taren: 1. Εὐσταϑίου Κανίκλη Eis τὸν κοντοπαίκτην, ein Epigramm, 
das in einer anderen Hs unter dem Namen des Julianos Apostates, in einer 
dritten unter den Rätseln des Basilios Megalomites (ed. Boissonade, An. 
gr. III 440) erscheint. 2. Das berühmte Grabepigramm auf Kaiser 
Maurikios. St. notiert die Chronisten und die Hss, die es überliefern. 
Vgl. Gesch. ἃ. byz. Litt.? S. 243 Anm. 5. 3. Ein Epigramm Eis τραυλόν 
von ILeon Philosophos. Dazu ein Exkurs über die Krebsverse dieses 
Poeten, die man irrtümlich dem Kaiser Leon VI dem Weisen zugeteilt 
hat. Besonders sei hingewiesen auf die trefflichen Ausführungen über das 
Adverb κακηγκάκως — diese Schreibung halte jetzt auch ich für die 
einzig richtige —, das zuletzt von E..Nestle, B. Z. VIII (1899) 157 £., be- 
sprochen worden ist. 4. Des Patrikios und Quaestor Nikolaos Epi- 
gramm Eis πεσόντα ἄνϑρωπον ἀπὸ τῆς τροιᾶς τοῦ ἱπποδρόμου. 
Desselben Epigramm Κατὰ ὑπερηφάνων. 5. Des Theodoros von Ky- 
zikos Gedicht auf den Oktoechos, das ohne Autornamen schon bei 
Christ-Paranikas, Anthologia graeca carm. christ. 5. CXXILff., gedruckt 
worden ist; dazu zwei bisher ganz unbekannte Gedichte des Metropoliten 
Leon von Sardes und eines unbekannten Parthenios auf dasselbe Thema. 
Den Theodoros von Kyzikos hält St. für identisch mit dem Bischof Theodoros 
von Kyzikos, der im 10. Jahrh. ein im (od. Vatic. gr. 1246 erhaltenes 
Enkomion auf den hl. Blasios verfafst hat. 6. Varianten und kritische 
Beiträge zu des Johannes Geometres Metaphrase der neun Oden 
des Alten Testaments (ed. Cramer, An. Ox. IV 352 ff). 7. Verse des 
Michael Psellos auf die Krätze, die auch im Cod. Laur. 32, 52 unter 
dem Namen des Psellos stehen (wonach die Notiz in der Gesch. d. byz. 
Litt.“ 8. 439 £. zu berichtigen ist). Aufserdem des Psellos Gedichte Περὶ 
λουτροῦ, das schon von Krumbacher, Mgr. Sprichwörter S. 266, edierte Ge- 
dicht über Γυνή, ζύμη, σάτα τρία und ein Epigramm Εἰς τὸν στίχον. 
8. Eines bis jetzt ganz unbeachteten Johannes Kommerkiareus metri- 
sches Leben der hl. Maria von Ägypten. Der Name des Dichters 
erscheint noch im Cod. Paris. gr. 1259 A, 5. XIV, wo ihm eine von St. 
5. 322 edierte “Anoloyle zugeteilt wird. K.K. 
J. Kuznecov, Die Briefe des Leon Magistros und Romanos 
lWakapenos und die Rede Ἐπὶ τῇ τῶν Βουλγάρων συμβάσει als Quelle 
für die Geschichte des Symeonischen Bulgarien. Sbornik za narodni 


9, 
BINOVOFENI A mauk2 ἢ kniänian, nu 17 (Sof, 49 NER ee ll alg.). 
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Schon früher hat sich ein bulgarischer Forscher (Zlatarski) mit den Briefen 
des Romanos Lakapenos beschäftigt (vgl. B. Z. VI 600). Diese Studien 
fortsetzend, giebt der Verf. einen historischen Kommentar zu diesen Briefen 
wie zu denen des Leon Magistros und zu der im Titel genannten Rede, 
der zugleich einen Beitrag zur Geschichte der bulgarisch - byzantinischen 
Beziehungen im 10. Jahrh. bildet. Meine Geschichte der byz. Litt. hätte 
der.Verf. (8. 190 u. ö.) nicht in der ersten Auflage benützen sollen. K.K. 
The history of Psellus edited with critical notes and indices 
by €. Sathas. (Vgl. B. Ζ. IX 492.) Besprochen von My., Revue critique 
34 (1900) Nr. 25 8. 489—491. A. H. 
A. Papadopulos-Keramens, Ἢ ψευδοποιήτρια Eionvn. Ἐκκλησ. 
᾿ἡλήϑεια, ἔτος κ΄, ἄρ. 18 (5. Mai 1900) σελ. 191—194. In meiner Ge- 
schichte der byz. Litt.? 8. 749 Anm. 5 ist ein Gedicht der Irene, der Ge- 
mahlin des Sebastokrator, auf Grund einer Ausgabe von Gegen (Athen 
1879) erwähnt und dazu bemerkt: „Etwas Näheres über dieses Werk ver- 
mag ich nicht mitzuteilen, da es mir unzugänglich geblieben ist.“ Mit 
dieser Ausgabe bezw. dieser „falschen Dichterin‘“ beschäftigt sich der Verf. 
und giebt folgende dankenswerte Aufklärungen: 1. Das von Gedeon aus 
einer Hs in Patmos (Nr. 668) edierte Gedicht ist in der Hs anonym über- 
liefert und wurde erst: von Gedeon der Irene zugeschrieben, weil sich in 
ihm Irene an ihren Gemahl, den Sebastokrator Andronikos, wendet. 2. Gedeon 
selbst bemerkt auf der letzten Seite seiner Ausgabe, dals das Gedicht 
schon von Boissonade in den An. gr. ediert worden sei, dafs er aber wegen 
der Neuheit einiger Lesarten und wegen der Seltenheit der Ausgabe des 
französischen Gelehrten ohne Schaden seine Ausgabe als princeps bezeichnen 
könne. 3. In Wirklichkeit steht das Gedicht nicht in den An. gr., sondern 
in den Anecdota nova von Boissonade, Paris 1844, S. 371—387, wo es 
aus Cod. Paris. gr. 2075 ediert ist; es ist also nichts anderes als das in 
der Geschichte der byz. Litt.? 5. 755 Zeile 11f. v. o. erwähnte Gedicht des 
Theodoros Prodromos. 4. Die Dichterin Irene, an der Gedeon trotz 
seiner Kenntnis der Ausgabe von Boissonade auch in späteren Publikationen 
hartnäckig festgehalten hatte, mufs also aus der byzantinischen Litteratur 
wieder ausgemerzt werden. 5. Die Differenz der Pariser und der patmi- 
schen Hs ist so bedeutend, dafs eine neue Ausgabe des Gedichtes auf Grund 
beider Hss notwendig wird. K.K. 
N. Festa, Notae Byzantinae. Giornale della Societa Asiatica 
Italiana. Vol. XIII (1900) 203—215. F. giebt hier zu den von E. Miller 
im Annuaire de l’association 17 (1883) 20 ff. veröffentlichten Gedichten 
des Theodoros Prodromos sehr zahlreiche Verbesserungen, in erster Linie 
auf Grund neuer Kollation der Hs. A.H. 
Aug. Heisenberg, Zur Textkritik des Geschichtswerkes des 
Georgios Akropolites. Blätter f. d. (bayer.) Gymnasial-Schulwesen 36 
(1900) 657—679. Der Verf. bespricht eine gröfsere Anzahl von Stellen 
des Akropolites, um etwaige Äufserungen von Fachgenossen über dieselben 
für die von ihm geplante kritische Ausgabe des Akropolites zu verwerten. 
K.K. 
Aug. Heisenberg, Studien zu Georgios Akropolites. Aus den 
Sitzungsberichten der philos.-philol. und der histor. Classe der k. bayer. 
Akad. ἃ. Wiss. 1899. Bad. II, Heft IV, S. 463—558. München 1900. 8°. 
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Besprochen von W. F«ischer), Liter. Centralblatt 51 (1900) Nr. 22: 
Sp. 939; von F. Hirsch, Wochenschr. f. klass. Philol. 17 (1900) Nr. 36 
Sp. 980—983; von J. Dräseke, ebd. Nr. 39 Sp. 1060—1066. Wenn D. 
hier und an anderer Stelle stürmisch die Biographie des Akropolites verlangt, 
die ich versprochen habe und auch zu vollenden hoffe, so darf ich zur Er- 
klärung der Verzögerung wohl bemerken, dafs es mir nicht schwer wäre, 
einen ganz kurzen Abrils etwa in erweiterter Regestenform zu geben, der 
immerhin manches Neue und Interessante enthielte.e Eine wirkliche Bio- 
graphie aber auf dem Hintergrunde eines anschaulichen Bildes des 13. Jahrh. 
erscheint mir, je mehr ich mich in das Studium dieser an Gedanken und 
Thatkraft überreichen Episode des byzantinischen Reiches vertiefe, ein 
immer schöneres, aber bei dem stets wachsenden Material immer ferneres 
Ziel. Es zu erreichen gedenke ich trotzdem; aber ob dann nicht doch am 
Ende wieder der eine oder andere meiner Kritiker fände, ich hätte lieber 
alles in Regestenform zusammengezogen ? A.H. 
M. Treu, Die Gesandtschaftsreise des Rhetors Theodulos 
Magistros. S.-A. aus: Jahrb. ἢ, class. Philol., Suppl.-Bd. XXVI Heft 1 
(Festschrift C. F. W. Müller). Leipzig, B. G. Teubner 1900. 85. 1—30. 8°. 
Um den Leser nicht abzuschrecken, bemerke ich sogleich, dafs der im Titel 
genannte Byzantiner kein anderer ist als der jedem klassischen Philologen 
wohlbekannte „Thomas Magister“, dessen Ecloga unserem Fr. Ritschl 
Anlafs zu seiner bedeutendsten Jugendarbeit gegeben hat. Was nun zu- 
nächst den Namen des Mannes betrifft, so ist Theodulos sein Mönchsname 
(nach der späteren byzantinischen Sitte mit demselben Buchstaben anfangend 
wie der Taufname), und Magistros bezeichnet nicht etwa, wie man früher 
oft geglaubt hat, das byzantinische Hofamt, das übrigens in der Paläologen- 
zeit längst nicht mehr bestand, sondern ist ein auch sonst bezeugter 
Familienname. Damit ergiebt sich auch, dafs wir den: Namen nicht, 
wie es üblich ist, im Lateinischen, Deutschen u. s. w. als Thomas Magister 
mundgerecht machen dürfen; das ist ebenso verfehlt als die auch noch 
immer nicht ausgestorbene Regulierung des byzantinischen Namens Doxo- 
patres in Doxopater. Bemerkenswert ist, dafs er im Titel grammatika- 
lischer und lexikalischer Schriften gewöhnlich Thomas Magistros genannt 
wird, in den rhetorischen Schriften aber wohl stets Theodulos Magistros. 
Es scheint also, dafs er sich, ähnlich wie Eustathios von Thessalonike, der 
philologischen Thätigkeit vorwiegend in jüngeren Jahren (als Laie) ge- 
widmet, später (als Mönch) sich mehr rhetorischen und theologischen Stu- 
dien hingegeben hat. Über die Lebenszeit des Thomas-Theodulos läfst 
sich nur feststellen, dafs er wahrscheinlich nicht vor dem letzten Viertel 
‚des 13. Jahrh. geboreu worden ist und dafs er nach 1325 noch gelebt hat. 
Als Vaterstadt des Thomas ist nunmehr durch Treu unzweifelhaft 
Thessalonike festgestellt, und dort hat er auch als Schriftsteller gewirkt. 
Von Thessalonike aus unternahm Thomas bezw. Theodulos — wir 
wissen nicht, ob er damals schon Mönch war — sicher vor 1318, wahr- 
scheinlich zwischen 1314 und 1318, im Auftrage eines Teiles der Bewohner 
von Thessalonike eine Gesandtschaftsreise nach Kpel zum Kaiser Andro- 
nikos 11, um den Feldherrn Chandrenos, den tapferen Verteidiger der Stadt 
Thessalonike gegen Katalahen und Türken, der von einer Partei wegen 
uns nicht bekannter Vergehen heim Hafe verklagt worden war, ir Schutz 
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zu nehmen und um seine Erhaltung für die Stadt zu bitten. Die Rede, 
welche Magistros bei dieser Gelegenheit vor dem Kaiser hielt, ist von 
Boissonade, An. gr. II 188ff., herausgegeben worden. Eine neue Schrift 
zur Kenntnis dieser Episode aus dem Leben des gelehrten Thessalonikers 
wird von Treu in der vorliegenden Abhandlung mitgeteilt: ein Brief des 
Theodulus Magistros an Isaak (wohl einen geistlichen Würdenträger), 
der einen ausführlichen Bericht über die erwähnte Gesandtschaftsreise ent- 
hält. Der Brief steht mit anderen rhetorischen Schriften des Magistros im 
Cod. Valicell. gr. Ο 82, 8. XIV. Wenn auch wegen Mangels ander- 
weitiger Nachrichten manche Einzelheiten des Berichtes nicht recht ver- 
ständlich sind, so gewährt er doch höchst wertvolle Aufschlüsse über die 
damaligen Zustände des Seewesens und Handels und über die byzantinische 
Geographie. Wie wir es von seinen früheren Publikationen gewohnt sind, 
hat Treu auch diesmal sich nicht begnügt, uns einen Text vorzulegen, 
sondern auch alles beigebracht, was zur Erklärung des Textes nötig ist, 
und dann durch Kombination des neuen Materials mit dem schon früher 
bekannten das litterarische und persönliche Bild des Autors gezeichnet. 
Möchten sich doch alle, die jetzt den Markt mit byzantinischen Inedita 
überschwemmen, das Verfahren Treus zum Muster nehmen! Mit der Ver- 
öffentlichung eines Textes — zumal eines Textes aus einem so wenig all- 
gemein bekannten Milieu, wie es Byzanz ist — wird sehr wenig gedient, 
wenn nicht der Herausgeber selbst den Text inhaltlich und, wenn nötig, 
formal zu erklären und ihn litterarhistorisch an den richtigen Platz zu 
stellen weiß. Ich habe vor zehn Jahren (B. Z. 1 101) eine derartige 
Behandlung unedierter Texte als Bedingung für die Aufnahme in die B. Ζ. 
‘aufgestellt und an ihr seither festgehalten. Aber leider scheint die Zahl 
der byzantinischen Texte, die an anderen Orten nackt und hilflos in die 
Welt hinausgesandt werden, eher zu wachsen als abzunehmen. K.K. 
P. Vetter, Zur armenischen Sprach- und Litteraturgeschichte. 
Litterarische Rundschau 1900 Nr. 7 Sp. 201—206. Referat über Arbeiten 
von Carriere, J. B. Emin, Sarkisean u. a. C.W. 


B. Volkslitteratur. 


E. Klebs, Erzäblung von Apollonius aus Tyrus. (Vgl. B. Z. 
IX 570.) Besprochen von (. Weyman, Deutsche Litteraturzetung 21 
(1900) Nr. 10 Sp. 675—677. A.H. 
Ludwig Katona, Die Legende von Barlaam und Josaphat in 
der ungarischen Litteratur. Keleti Szemle.. Revue orientale pour les 
ötudes ouralo-altaiques 11 (1900) 76—79. Macht auf die von Kuhn und 
Krumbacher übersehene ungarische Bearbeitung des Romanes aufmerksam. 
C.W. 
6. Wartenberg, “Die byzantinische Achilleis. Festschrift für 
Joh. Vahlen, Berlin, G. Reimer 1900, S. 175—201. Wird besprochen. 
| K.K. 
Karl Krumbacher, Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer 
Sprichwörter. Sitzungsber. d. philos.-philol. u. hist. Cl. d. bayer. Ak. d. 
Wiss. 1900 8. 339—464 (mit 6 Tafeln). Auch separat. In Kommission 
des α΄. Franzschen Verlags, München. 3 M. Ediett aus Cod. Mosqu. Syn. 239, 
s. XIV, eine Sammlung von mittelgriechischen Sprichwörtern, Spruch: 
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anekdoten, alten Sentenzen u. s. w., die durch die konsequente Beigabe 
jambischer Profanerklärungen in der ganzen alten und byzantinischen Sprich- 
wörterlitteratur als völliges Unicum dasteht. In einem einleitenden Kapitel 
untersucht der Verf. die leider arg verstümmelte Hs, den Charakter und 
die Quellen der Sammlung, ihre Entstehungszeit und ihre Stellung in der 
Geschichte der griechischen Parömiographie, endlich die sprachliche und 
metrische Form der Sprüche und der Erklärungen. Dem Texte ist eine 
deutsche Übersetzung und ein knapp gefalster Kommentar beigegeben. Die 
Quelle des Spruches 76 ist nachgewiesen von &. V<itelli), Studi ital. di 
810]. class. 8 (1901) 428. E.K. 
N. 6. Polites, Μελέται ἐπὶ τοῦ βίου καὶ τῆς γλώσσης τοῦ EI- 
ληνικοῦ λαοῦ. Παροιμίαι. Τόμος Β΄. Ἐν ᾿Δϑήναις, τύποις II. A. Σα- 
κελλαρίου, Barth und von: Hirst 1900. ε΄, 699 5. 82. (= Βιβλεοϑήκη 
ἹΜαρασλῆ, ἀριϑμ. 110---118.) Der zweite Band des monumentalen Werkes, 
über dessen Inhalt und Disposition schon in der B. Z. IX 251 ff. berichtet 
worden ist, bringt in der Vorrede einige Nachträge zu den bibliographischen 
Notizen des ersten Bandes. Der Text wird eröffnet durch die von dem 
Holländer Levinus Warner (geb. 1619, gest. 1665) in Kpel nieder- 
geschriebene Sammlung, die in einer Hs der Universitätsbibliothek zu Leiden 
aufbewahrt ist. Die Ausgabe dieses Denkmals hat Dr. Hesseling besorgt. 
Die Sammlung der neugr. Sprichwörter selbst führt Polites von dem Schlag- 
worte ’Auaföve bis ἁψύς. Unter die neugriechischen Sprüche sind wie im 
ersten Bande auch die mittelgriechischen aufgenommen und mit. vortreff- 
lichen Kommentaren begleitet. KK 


C. Sagen, Folklore u. s. w. 


‚Rene Basset, La sagesse de Sibylle (= X. vol. des „Apocryphes 
Ethiopiens traduits en frangais“). Paris, Bibliothöque de la haute science, 
10 Rue Saint Lazare 1900. 87 8. 8°. Wird besprochen werden. K.K. 


D. Schönlittersrische Behandlung byzantinischer Stoffe. 


Anatole France, Die heilige Euphrosyne Mir nur durch die 
deutsche Übersetzung in der Frankfurter Zeitung vom 15. Juli 1900 (Nr. 193 
Erstes Morgenblatt) bekannt. Der berühmte Romanschriftsteller, der seine 
Stoffe schon wiederholt mit Glück alten Zeiten entnommen hat, giebt hier 
eine hübsche Nacherzählung des Lebens der hl. Euphrosyne (vgl. Migne, 
Patr. gr. 114 Sp. 806 8, Anall. Boll. II 196 fl.) und zeigt so, dals eine 
griechische Heiligenvita sich für den modernsten Geschmack zubereiten lälst. 

K.K. 

K. Makres, Βυξαντινὰ διηγήματα. Θεοφανώ. Τὸ Περιοδικόν μας 
Ἔτος α΄, τόμος β΄ (1900) τεῦχος 11”, σελ. 8—11. Hübsche, in der Volks- 
sprache abgefalste Erzählung der Vorgänge in der Seele der Kaiserin 
Theophano, welche die Ermordung ihres Gemahls, Nikephoros Phokas, zur 
Folge hatten. K.K. 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
. Download Date | 4/14/19 6:44 PM 


320 DI. Abteilung 


2. Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschichte. 
A. Handschriften- und Bücherkunde. 


Wilh. Weinberger, 1. Programm eines Wegweisers durch die 
Sammlungen griechischer und lateinischer Handschriften. 2. Stu- 
dien zu spätgriechischen Epikern. Fünfzigstes Programm des k. k. 
Staatsgymnasiums in Iglau, veröffentlichtt am Schlusse des Schuljahres 
1899—1900. 15 5. 8°. 1. Im ersten Aufsatz giebt der durch seinen 
Bericht über die auf Paläographie und Hss-Kunde bezügliche Litteratur 
der Jahre 1874—1896 in Bursian-Müllers Jahresbericht (1898 1II 187 8) 
vorteilhaft bekannte Verf. vorläufige Mitteilungen über einen von ihm ge- 
planten Wegweiser durch die „für klassische Philologen zunächst wichtigen 
Hss-Sammlungen“, der kurze Angaben über Hss-Kataloge und sonstige auf 
Bibliotheken bezügliche Werke, Notizen zur Auffindung von Hss, die sich 
nicht mehr an Ort und Stelle befinden, u. s. w. enthalten soll. Ein solches 
Unternehmen ist freudig zu begrülsen. Hoffentlich wird der Verf. aber 
auch die weit mehr als die klassische Philologie auf hsliches Material an- 
gewiesene byzantinische Philologie berücksichtigen. 2. Der umfangreichere 
zweite Aufsatz bringt handschriftliche und textkritische Studien zu den 
orphischen Argonautica, zu Tryphiodor und Kolluth. K.K. 

Caspar Rene Gregory, Textkritik des Neuen Testamentes. 
1. Bd. Leipzig, Hinrichs 1900. VI, 478 S. Mufs hier wegen des 2., 
über die griechischen liturgischen Bücher handelnden Hauptteiles (8. 327 
—478) er wähnt werdon. Der Verfasser belehrt hier über die liturgischen 
Lesebücher (εὐαγγέλιον und πραξαπόστολος), giebt eine Übersicht der kirch- 
lichen Lesestücke aus dem N. T. und registriert eine gewaltige Masse von 
Handschriften der beiden Gattungen. Vgl. die Besprechung von Eberhard) 
Nestle), Lit. Centralbl. 1900 Nr. 45 Sp. 1849—1851. 0. W. 

F. E. Brightman, On the Italian origin of codex Bezae. 11. The 
marginal notes of lections. The Journal of Theological Studies 1 (1900) 
446—454. Erklärt die liturgischen Randbemerkungen dieser berühmten 
Bibelhandschrift (vgl. darüber zuletzt Gregory, \extkritik des N. T. 
143f.) für byzantinischer bezw. süditalienischer Provenienz. C.W. 

Ed. von der Goltz, Eine textkritische Arbeit des 10. bezw. 
6. Jahrhunderts. (Vgl. B. Z. IX 692.) Ausführlich besprochen von 
Bonssef, Theolog. Literaturzeitg. 1900 Nr. 22 Sp. 609—613. C.W. 

Catalogus codicum astrologorum graecorum. II. Codices Venetos 
descripserunt @. Kroll et A. Olivieri. Accedunt fragmenta selecta primum 
edita a Fr. Bell, Fr. Cumont, 6. Kroll, Al. Olivieri. Bruxellis, in 
aedibus Henr. Lamertin 1900. VII, 224 S., 1 Facsimiletafel. gr. 8°. 
Wird besprochen. K.K. 

Catalogus codicum hagiographicorum graecorum bibliothe- 
cae Vaticanae ediderunt hagiographi Bollandiani et Pius Franchi 
de Cavalieri. Brüssel 1899. (Vgl. B. Z. IX 573.) Nachträge zur Biblio- 
graphie giebt v. D<obschütz>, Liter. Centralbl. 51 (1900) Nr. 22 Sp. 
921—923. A.H. 

Kleopas M. Koikylides, Κατάλοιπα χειρογράφων Ἱεροσολυμιτικῆς 
βιβλιοϑήκης. Jerusalem 1899. β΄, 207 σελ. 8°. Den Inhalt dieses der 


Redaktion leider unzugänglichen Buches, das ich nur durch die ausführliche 
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Besprechung von Papadopulos-Kerameus, Νέα Ἡμέρα vom 17./30. Juni 
1900 (de. 1333), kenne, bildet eine Ergänzung der älteren Kataloge der 
Hss der Patriarchalbibliothek in Jerusalem. Kleopas Koikylides, der be- 
kannte Entdecker der Mosaikkarte von Madaba, beschreibt in seinem Katalog 
die seit 1891 von der genannten Bibliothek erworbenen Hss, im ganzen 
161 Nummern, darunter 152 griechische. Im Artikel von Papadopulos- 
Kerameus sind, wie mir der Verf. mitteilt, folgende Druckfehler zu korri- 
gieren: ‚Spalte 1 Zeile 4 ]. τρεῖς st. ἕξ, 7. 17 ἀφανῆ st. ἀφανῆς: Sp. 3 
2. 22 1. ἡρμήνευσεν st. ἡρνευσεν;: Sp. 4 Z. 3 1. συμπλήρωμα st. ἀναπλήρωμα, 
2. 29 1. 86 st. 89, Ζ. 31 1. 153 st. 157, 2. 35 1.40 st. 43; Sp. 5 Z. 19 
1. 136 st. 131, Ζ. 37 1.11” st. 19:9: Sp. 7 Ζ. 84 1. συμπλήρωμα st. 
ἀναπλήρωμα. K.K. 
Aug. Balsamo, Codici greci nella biblioteca di Piacenza. 
Studi ital. di filol. classica 7 (189 9) 504. Die genannte Bibliothek besitzt 
nur zwei griechische Hss: 1. eine Hs des 15. Jahrh. antiken Inhalts (Ba- 
trachomachie des Homer, Theokrit, Hesiod, Orph. Argonautika), 2. eine 
späte liturgische Hs (Sticherarion). K.K. 
R. Förster, Zur Handschriftenkunde und Geschichte der Phi- 
lologie. VI. Handschriften der Zamoyskischen Bibliothek. Rhein. Mus. 55 
(1900) 435—459. In dieser Fortsetzung seiner so dankenswerten Mit- 
teilungen aus der Bibliothek des Grafen Zamoyski in Warschau (vgl. B. Ζ. 
VII 218£.) handelt F. u. a. über die von Andreas Darmarios ge- 
schriebene Hs der falschen „Metaphysik des Herennios“ (vgl. Gesch. ἃ. byz. 
Litt.? 5. 431, 8), aus der das Werk von dem Polen Simon Szymonowicz 
(oder Simonides, wie er sich selbst nannte) im J. 1604 herausgegeben 
worden ist. Wir erfahren interessante Details über das Leben und die 
Thätigkeit des Herausgebers, über die übrigen Hss des falschen Herennios 
und besonders über Andreas Darmarios (5. 4408). Zu der von F. 
angeführten scharfen Verurteilung dieses gewissenlosen Fälschers durch den 
Schotten D. Colvill (5. 442) vgl. das ähnliche Verdikt, das ich aus einer 
Turiner Hs in den „Mittelgriech. Sprichwörtern“ (Sitzungsber. der bayer. 
Ak., philos.-philol. und hist. Cl. 1893 Bd. II) S. 44 abgedruckt habe. K.K. 
J. L. Heiberg, Aus A. E. v. Seidels Papieren. Centralblatt für 
Bibliothekswesen 17 (1900) 468—481. A. E. v. Seidel (f 1707) kam um 
1688 als Dragoman der Republik Venedig nach Griechenland und benützte 
die Gelegenheit, dort Hss und Münzen zu sammeln. Die Hss aus seinem 
Nachlafs kamen später nach Leipzig und Dresden. Eine derselben, jetzt Nr. 68 
der Leipziger Universitätsbibliothek, wird nun von Heiberg genau analysiert. 
Es handelt sich um eine Sammlung von Hss-Fragmenten, Notizen und 
Originalbriefen. Von Interesse für uns sind besonders die Notizen Seidels 
über Hss und Altertümer, die er in Griechenland gesehen hat. H. identi- 
fiziert die einzelnen von Seidel oft nicht sehr deutlich bezeichneten Stücke, 
soweit es möglich ist. Hierzu ein Nachtrag: Die S. 471f. aus einer Hs 
in Mistras erwähnte Schrift des Michael Psellos „Aöyos μυϑικοὶ διάφοροι. 
Inc. Of τέσσαρες τοὺς τέσσαρας“ ist offenbar eine Redaktion der mit theolo- 
gischen Erklärungen versehenen mittelgriechischen Sprichwörter. Vgl. 
Krumbacher, Mittelgr. Sprichwörter, München 1893 S. 74; 116; 135. Polites, 
Meltraı περὶ τοῦ βίου καὶ τῆς γλώσσης τοῦ Ei. λαοῦ. Παροιμίαι, Τόμος α΄, 


Athen 1899, σελ. κ΄. Keine einzige der zahlreichen hier benützten Hss 
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bietet den gleichen Titel und Anfang wie die von Seidel beschriebene Hs. 
Es wäre wichtig zu erfahren, wo sich diese Hs und die anderen von Seidel 
gesehenen Hss jetzt befinden. K.K. 
6, Begleri, Die Bibliothek der byzantinischen Kaiser in Kon- 
stantinopel. Mitteilungen (Soobstenija) des orthodoxen .Palästina-Vereins, 
1899 September—Oktober, S.598—-599. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 514. 
Die Türken haben den wenigen Gelehrten, die mit besonderer Erlaubnis des 
Sultans die sog. Hofbibliothek in Kpel besucht haben (K. Müller, Vambery, 
Dethier sen.), nur einige wenige Hss gezeigt; doch läfst sich nach den Er- 
zählungen dieser Besucher und einiger gebildeten Türken annehmen, dafs 
sich in der Bibliothek noch viele Hss finden, welche die Türken aus einem 
unverständlichen Aberglauben den Giaurs nicht zeigen wollen. E. K. 


B. Gelehrtengeschichte. 


Vilh.Lundström, En ung vetenskap. Svenska humanistiska förbundets 
skrifter. II: Stockholm, P. A. Norstedt ἃ Söners förlag 1900. 35 8. 8°. 
75 öre. Der Verf., der seit mehreren Jahren durch Schrift und Lehre in 
Schweden für die byzantinischen Studien wirkt, schildert in der vorliegenden 
Schrift nach einer kurzen Charakteristik der Hauptthatsachen der byzan- 
tinischen Geschichte und Litteratur die neueste Entwickelungsphase der 
byzantinischen Philologie. Als Folie dient eine durch richtige Hervorhebung 
der wesentlichsten Punkte ausgezeichnete Skizze der byzantinischen Studien 
seit Leo Allatius. Den Beschlufs bildet eine Zusammenfassung des Wenigen, 
was in Schweden für die byzantinische Philologie geschehen ist. Dals in 
Zukunft dort mehr für sie geschehen wird, dafür bürgt uns der weite Blick 
und die unermüdliche Thätigkeit des Verfassers selbst. K.K. 

Henry Quentin (Benedictin de Solesmes), Jean Dominique Mansi 
et les grandes ceollections conciliaires. Etude d’histoire litteraire 
suivie d’une correspondance inedite de Baluze avec le Cardinal Casanate et 
de lettres de Pierre Morin, Hardouin, Lupus, Mabillon et Montfaucon. Paris, 
Leroux 1900. 272 5. 8%. Als Vorläufer des von Welter in Paris ver- 
anstalteten Neudrucks von G. Ὁ. Mansis Sacrorum Conciliorum nova et 
amplissima collectio ist seltsamerweise ein Buch erschienen, welches die 
schwerwiegenden Mängel dieser Quellensammlung in lehrreicher Weise darlegt. 
Vgl. die Besprechungen von Gustav Krüger, Beilage zur Allgem. Zeitg. 1900 
Nr. 198 S. 1—4; Paul Lejay, Revue critique 1900 Nr. 47 8. 394— 397. C.W. 

V. Ryssel, Agnes Smith Lewis und Margaret Dunlop Gibson. 
Schweizerische theologische Zeitschr. 16 (1899) 210—228. Interessanter 
zusammenfassender Bericht über die wichtigen und zahlreichen Funde und 
Publikationen der beiden gelehrten Orientalistinnen. ‘Vgl. bes. 5. 222ff. über 
Liturgika, Apokryphen, Hagiographika und Kirchenschriftsteller. ΟὟ. 

6. Rjedin, Zum Andenken 5. A. Golyschew’s. Inhaltsangabe. von 
O. Wulff im Rep. f. Kunstw. XXII 230—1. | ΄. 5. 


8. Sprache, Metrik und Musik. 
A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 


Ed. Norden, Die antike Kunstprosa. (Vgl.B.Z.IX 692.) Bespr. von 


6.L.Hendrickson, The American Journal of Philology 20 (1899) 78—87. C.W. 
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Albert Thumb, Die griechische Sprache im Zeitalter des 


Hellenismus. Beiträge zur Geschichte und Beurteilung der KOINH. 

Strafsburg, K. J. Trübner 1901. VIO, 275 S. 8°. Wird besprochen werden. 
| Κ. Κ. 

P. Kretschmer, Die Entstehung der Koine. Sitzungsber. der kais. 

Ak. ἃ. Wiss. in Wien, philos.-hist. Ol, Band 143 Nr. 10. Wien, C. Gerold’s 
Sohn. 1 Bl., 40 8. 8°. Wird besprochen werden. K.K. 


E. Schweizer, Grammatik der pergamenischen Inschriften. 
(Vgl. B. Ζ. IX 693.) Besprochen von Meltzer, Korrespondenzblatt für die 
Gelehrten- und Realschulen Württembergs 7 (1900) 431—433. C.W. 


Aristeae ad Philocratem epistula Cum ceteris de origine 
versionis LXX interpretum testimoniis. Ludovici Mendelssohn schedis usus 
edidit Paulus Wendland. Leipzig, Bibliotheca Teubneriana 1900. XXXI, . 
229 5. 8°. 4 M Obschon der Aristeasbrief, ein Werk der späteren 
Ptolemäerzeit (2.1. Jahrh. v. Chr.), chronologisch aufserhalb des Rahmens 
der B. Z. liegt, mufs die vorliegende neue Ausgabe hier notiert werden, 
weil Wendland in seinem Index verborum und seinen Observationes gram- 
maticae (5. 169—225) ein für die Geschichte der Koine und auch für das 
sprachliche Verständnis byzantinischer Autoren und für Forschungen über 
die spätere Geschichte der griechischen Litteratursprache sehr wertvolles 
Hilfsmittel geliefert hat. Die im Index durchgeführten Parallelen zwischen 
Aristeass, den LXX, Polybios, Inschriften von Pergamon und .Magnesia, 
Ptolemäerpapyri u. s. w. lassen den einheitlichen Charakter der vor dem 
Attieismus liegenden litterarischen Koine deutlich erkennen. Die „Testimonia“ 
enthalten manche spätgriechische Texte, z. B. ein Anekdoton: Pseudo- 
Theodoret (S. 150—155). Die Vorrede ist für die Tradition der Okta- 
teuchkätene von Wichtigkeit. Vgl. auch desselben Verf.s „Observi ationes 
eriticae in Aristeae epistulam“ in: HESBISChENT f. Joh. Vahlen“, Berlin, 
G. Reimer 1900, 5. 119—128. K. K. 


Eduard Schwyzer, Die Vulgärsprache der attischen Fluch- 
tafeln. Neue Jahrbücher für das klass. Altertum, Geschichte und deutsche 
Litteratur und für Pädagogik Bd. 5 (1900) 244—262. Giebt ‘nach 
einigen allgemeinen Erörterungen über das Verhältnis von gesprochener 
Sprache und Litteratursprache im alten und neuen Griechenland wichtige 
Bemerkungen zur Sprache der von R. Wünsch und E, Ziebarth heraus- 
gegebenen attischen Fluchtafeln, wobei auch die spätere Entwicklung der 
griechischen Vulgärsprache reichlich berücksichtigt wird. K.K. 

Franeiseus Völker, Papyrorum graecarum syntaxis specimen. 
Bonnae, typis Caroli Georgi 1900. 89 5. 8°. In der vorliegenden Studie, 
die nur eine Probe einer noch ungedruckten gröfseren Abhandlung über die 
Syntax der Papyri bildet, handelt der Verf. über die Syntax des Accusativs 
und über das Schlufs-v und -s, also zwei Punkte, die aufserhalb des Ge- 
bietes der Syntax liegen, Er illustriert durch zahlreiche Beispiele die Aus- 
breitung des Accusativs auf Kosten des Genetivs und Dativs, dann die 
mannigfaltige Anwendung des Accusativs des inneren Objekts, des Accusativs 
der Beziehung, der Art und Weise, des doppelten Accusativs, des appositionellen 
Accusativs (bei Mafsen, Gewichten u. 5. w.), des absoluten Accusativs u..s. w. 
In einem 8 „De forma accusativi vices nominativi gerente“ stellt er die 
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Fälle wie (ἡ) αἶγα, (6) ἀέρας zusammen; aber genau genommen handelt es 
sich hier, wie 6 ἀέρας zeigt, nicht um eine Accusativform, sondern eine 
ganz neue Nominativbildung; die Überschrift des 8 müfste also anders 
formuliert werden. In den zwei Exkursen werden Beispiele von Wörtern 
zusammengestellt, in denen das Schlufs-v fehlt (z. B. τῶ φίλω) und in denen 
ein überflüssiges Schlufs-v erscheint (z. B. μητέραν); dann die viel schwerer 
zu beurteilenden Beispiele des Abfalles und Zusatzes eines -ς am Wort- 
schluls. Was der Verf. 5. 87 zu Gunsten seiner Erklärung dieser Erscheinung 
anführt, dafs nämlich das indeklinable Partizip früher auf -ovr« geendigt 
habe, jetzt aber auf -ovrag endige, bedeutet nichts; denn dieser Übergang 
ist sicher nicht lautlich, sondern rein analogisch (angelehnt an die Nomi- 
native auf -ας und überhaupt an die auf -ο). Es ist zu wünschen, dafs 
der Verf. in den Stand gesetzt werde, auch die übrigen Teile seiner Arbeit 
der Öffentlichkeit zu übergeben. Nur möchte ich ihm dann raten, den 
Druck sorgfältiger zu überwachen; der vorliegende Teil wimmelt von Druck- 
fehlern, und das ist bei einer grammatischen Arbeit eine schlimme Sache. 
.K.K. 
Edwin Mayser, Grammatik der griechischen Papyri aus der 
Ptolemäerzeit. II. Teil. Konsonantismus. Programm des Karlsgymnasiums. 
Stuttgart 1900. VII, 54 58. 4%. Wird besprochen werden. Über Teil I vgl. 
B. 2. IX 533 ff. K.K. 
Stanislaus Witkowski, Prodromus grammaticae papyrorum 
graecarum aetatis Lagidarum. (Vgl. B. Z. IX 533.) Besprochen von 
M. L. Strack, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) Nr. 20 Sp. 1315—1316. 
A.H. 
Pollueis Onomasticon e codieibus ab ipso collatis denuo edidit et 
adnotavit Eriens Bethe. Fasciculus prior. Lipsise, B. G. Teubner 1900. 
ΧΧ, 305 8. gr. 8°. 14 M (= Lexicographi graeci, vol. IX 1.) Wird nach 
dem Erscheinen des 2. Heftes besprochen werden. K.K. 
Karl Dürr, Sprachliche Untersuchungen zu den Dialexeis des 
Maximus von Tyrus. Philologus, Supplementband VIII (1900) Heft 1—2 
5. 1—156. Obschon der im Titel genannte Autor etwas vor der Früh- 
grenze der byzantinischen Zeit liegt, mag diese fleilsige und gehaltreiche 
Arbeit hier notiert werden, weil viele der in ihr enthaltenen Beobachtungen 
auch für Autoren der byzantinischen Zeit von Wichtigkeit sind. K.K. 
Oskar von Lemm, Kleine koptische Studien X—XX. Bulletin 
de l’Academie Imperiale des Sciences des St.-Petersbourg, Bd. XIII Nr. 1 
(Juni 1900) 5. 1—163. In dieser Fortsetzung seiner durch grofse Ge- 
lehrsamkeit und Scharfsinn ausgezeichneten Studien (über den ersten Teil 
vgl. B. Z. IX 285) giebt der Verf. wiederum kritische und erklärende Be- 
merkungen zu verschiedenen koptischen Texten. Uns interessiert bes. das 
Kapitel „Griechische und lateinische Wörter im Koptischen“, das 
eine wertvolle Ergänzung der verschiedenen neueren Arbeiten über griechische 
Wörter in orientalischen Sprachen bildet (8. 45ff.), aufserdem viele Einzel- 


heiten, z. B. die zweifellos richtige Erklärung (S. 28ff.) des koptischen ıpS 
(Bär) aus dem griechischen ἄρκος (der in der Bibel und sonst vorkommen- 
den Nebenform von &oxtos), das der Kopte für einen Genetiv hielt uud 
dann nach σαρκός > σάρξ zu ἄρξ regulierte. Das einzige griechische Denk- 
mal, in dem bisher die Form &o5 bezeugt ist, die Silkoinschrift, ist naclı 
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dem Nachweis von Lepsius ebenfalls von einem Kopten verfafst. Doch 
wäre ein Mifsverständnis, wie es hier dem Fremden begegnete, auch inner- 
halb des griechischen Sprachgebietes denkbar. Einige ähnliche Fälle be- 
spricht Krumbacher, K. Z. 27 (1884) 538f. Vgl. die Form πρόσμων (ὑπὸ 
τοῦ πρόσμονός μου) in der von Deubner, De incubatione (8. u. 8.346), edierten 
Legende des hl. Therapon S. 16, 9 und die Bemerkungen des Herausgebers 
5. 119. Von allgemeinster Bedeutung sind die Nachweise der Bekanntschaft 
der Kopten mit der griechischen Litteratur: „Puntoni hat uns Stellen aus 
Sophokles und Menander in der koptischen Litteratur nachgewiesen, Erman 
hat gezeigt, dafs Schenute die “Vögel? und die “Frösche” des Aristophanes 
kannte, und nun haben wir im Kambysesroman noch den Nachweis für 
Herodot und vielleicht auch für Xenophon und Diodor“ (8.115). K.K. 
6. N. Chatzidakis, Περὶ τοῦ σχηματισμοῦ τῶν ὀνομάτων εἰς -ı5 
-ἰν ἀντὶ -ἰος -ἰον. ᾿4ϑηνᾶ 12 (1900) 285—303. Der Verf. hatte früher 
die vielbesprochenen Endungen -ἐς -ıv statt -ἰος -ἰὸν aus dem Einfluls des 
lateinischen is = ius erklärt. Nun ist er zu der Überzeugung gekommen, 
dafs die lateinischen Formen zwar die griechischen Bildungen erleichtert 
und gefördert haben mögen, dafs aber der erste Ansto[s auf griechischem 
Boden erfolgt sei. Zur Anderung seiner früheren Ansicht wurde Ch. durch 
die Beobachtung veranlafst, dafs Beispiele der Erscheinung im Griechischen 
schon vor der Periode des lateinischen Einflusses vorkommen, z. B. 
ἀργύριν etc. auf Papyri des 2. Jahrh. v. Chr. Da er aber eine lautliche 
Erklärung nach wie vor für ausgeschlossen hält, so sucht er den Aus- 
gangspunkt in den Weiterbildungen griechischer Eigennamen durch die 
Deminutivendungen -ıac -zac -ἰος -ıc (2. B. "Ayıs — ’Aylas — ’Aylov), die 
allmählich auch in die Appellativa eingedrungen sei (2. B. γάστρις = γαστρί- 
μαργος). Dann wendet sich Ch. gegen zwei andere Erklärungen, ‘die in 
jüngster Zeit vorgebracht worden sind — wo und von wem, „sagt“ hier 
nicht „die Redaktion“, sondern wird seltsamerweise ganz verschwiegen. 
Ch. übt diese Art von Polemik auch sonst; ich weifs nicht, will er damit 
dem Gegner Schonung angedeihen lassen oder Verachtung bezeugen; jeden- 
falls ist das Verfahren höchst unpraktisch; selbst der Fachmann errät nicht 
immer sofort, welcher Autor und welche Arbeit gemeint ist. Der erste der 
zwei von Ch. bekämpften Männer mit den schwarzen Masken (es ist wohl 
K. Dieterich, Byz. Arch. I 63 ff.) ging von den Paroxytona auf -iov aus 
und behauptete, durch den Hochton auf ἵ sei das tonlose ὁ ausgefallen, und 
darnach seien dann auch die anderen Wörter reguliert worden. Gegen diese 
Deutung bringt Ch. triftige Gründe vor; wenn er aber S. 293 sagt, die 
Proparoxytona auf -ıov seien zahlreicher als die Paroxytona und hätten 
also von diesen nicht besiegt werden können, so vergifst oder verschweigt 
er, dals es bei den analogischen Kämpfen nicht blofs auf die Zahl der 
Wörter ankommt, sondern auch auf ihre Frequenz; so häufige Wörter wie 
παιδίον sind mächtiger als hundert andere seltener gebrauchte. Der zweite 
Mann mit der Maske — ich gestehe, dafs ich ihn nicht erkenne — ging 
von den Masculina der ersten und dritten Deklination auf -ης (Δριστείδης, 
Σωκράτης) aus und entwickelte Διονύσιος > -ἰς > -nc. Da ich aber, wie be- 
merkt, den zweiten bekämpften Aufsatz nicht kenne und Ch. es verschmäht, 
durch Anführungszeichen die Worte dieses und seine eigenen Bemerkungen 
dentlich zu scheiden, so isßranishtleider der lGiedankeriganghnicktalrecht: klar 
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geworden, und ich scheue mich, über ihn zu berichten. Soll ein Referent 
ein begründetes Urteil oder auch nur eine richtige Analyse einer Polemik 
geben, so mufs ibm die Gelegenheit geboten werden, auch von den gegne- 
rischen Ausführungen im Original Kenntnis zu nehmen. .K. 


A. Wilhelm, "Eros und ἐνιαυτός. (Vgl. B. Z. IX 693.) Be- 
sprochen von Paul Wendland, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 40 
Sp. 1235—1236;.. von 6.N. Hatzidakis, Deutsche Litteraturzeitung 21 S 900) 
Nr. 44 Sp. 2849-— 2851. AH. 


E. Nestle, ’Aupörsooı = alle mit einander. Berliner philol. 
Wochenschrift 20 (1900) Nr. 47 Sp. 1467f. Fügt zu Burys Nachweisen des 
Gebrauches von ἀμφότεροι = „alle“ in der byzantinischen Litteratur (vgl. 
B. Z. VII 460) einige ältere Belege und zeigt, dafs auch im Deutschen 
„beide“ zuweilen für drei Sachen gebraucht wird. Die beste Analogie 
bietet „mit einander“, was ursprünglich auch nur auf zwei Partien geht, 
dann aber auf mehr: als zwei ausgedehnt wird. K. 


G. Gundermann, Das deutsche Wort Braut bei Römern und 
Griechen. Zeitschr. f. deutsche Wortforschung 1 (1900) 240—246. Aus- 
führliche Geschichte des ins Lateinische und Griechische übergegangenen 
germanischen, in unserem „Braut“ fortlebenden Lehnwortes, das auf griechisch- 
byzantinischem Gebiete bei Johannes Lydus, Malalas, in der Öster- 
chronik und sonst in den Formen Acc. Sing. βρούτιδα,. Nom. Plur. βρού- 
zıdöeg, Acc. Plur. βρούτιδας vorkommt. K.K. 

6. N. Chxatzidakis), Δύο λέξεις περὶ τῆς λέξεως Μεσαρέας. 
᾿Αϑηνὰ 12 (1900) 205f. Bringt zuerst aus älteren Werken über Cypern 
neue Belege des Wortes und verteidigt dann seine alte Ableitung aus μέσος, 
weocgıg gegen die von A. Meliarakes vorgeschlagene aus ital. masseria (vgl. 
Gesch. d. byz. Litt.“ 5. 411, 8) durch den Hinweis auf die Thatsache, 
dafs auf Andros zwischen zwei mächtigen Abhängen ein länglicher Strich 
liegt, der früher angeblich Me&on hiels, jetzt ΜΜεσσαρεά heilst. Ein Beleg 
für diese ältere Benennung wird nicht beigebracht. Ch. hat daher Unrecht, 
‘wenn er schlielst, nun dürfe nicht einmal mehr der urgläubige Thomas an 
der Richtigkeit seiner Ableitung zweifeln. Mir scheint die Frage noch in 
der Schwebe zu liegen. K.K. 


H. Moritz, Die Zunamen bei den byzantinischen Historikern 
und Chronisten. (Vgl. B. Z. VIII222.) Besprochen von 6. N. Chatzidakis, 
"Ava 12 (1900) 3083—311 (wertvolle Beiträge zur Erklärung der Namen). 

K.K. 


S. Menadros, Γαλλικαὶ μεσαιωνικαὶ λέξεις ἐν Κύπρῳ. ᾿4ϑηνᾷ 12 
(1990) 360—384. Wertvolle Ergänzung der bekannten Arbeiten von 
Gust. Meyer über die romanischen Wörter in den cyprischen Chroniken 
und über die romanischen Elemente im Neugriechischen. Der Verf., ein 
geborener Cyprier, schöpft sein Material teils aus älteren cyprischen Denk- 
mälern, teils aus dem heutigen Dialekte. 

8. Kraufs, Griechische und latein. Lehnwörter im Talmud. 
Bd.I. (Vgl. B. Z. IX 259.) DBesprochen von Albert Thumb, Indogerm. 
Forsch., Anzeiger 11 (1900) 96—99. — Bd. II (vgl. B. 2. IX 693) be- 
sprochen von Herm. L. Strack, Theolog. Literaturbl. 21 (1900) Nr. 22 


Sy. 256f. Erganzüngen oz Kai efeht οἱ Southern California 
Authenticated 


Download Date | 4/14/19 6:44 PM 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 397 


A. Schlatter, Verkanntes Griechisch. Beiträge zur Förderung 
christlicher Theologie 4 (1900) 47—84. C.W. 

Wilh. Bacher, Ein hebräisch-persisches Wörterbuch aus dem 
14. Jahrhundert. Budapest 1900. Besprochen von F. Perles, Orientalische 
Litteratur-Zeitung 3 (1900) 414 ff. (bespricht auch einige griechische Lehn- 
wörter). K.R. 

D. C. Hesseling, Les einqg livres de la loi. Traduction en neo- 
grec οἷο. (Vgl. B. Z. VI 451) DBesprochen von A. Thumb, Indogerm. 
Forsch., Anzeiger 11 S. 99 ff. (treffende Charakteristik der Sprache der ge- 
nannten Übersetzung). Κ. Κ. 

Steph. Ath. Kumanudes, Συναγωγὴ νέων λέξεων ὑπὸ τῶν λογίων 
πλασϑεισῶν ἀπὸ τῆς ἁλώσεως μέχρι τῶν καϑ'᾽ ἡμᾶς χρόνων. Athen, 
K. Beck 1900. «7 1167 5. 80, 18 Frs. (= Βιβλιοϑήκη Μαρασλῆ. παράρτη- 
μαᾳ &, ἀρ. 9ὅ---100). Der ausgezeichnete griechische Philologe und Archäologe 
St. Kumanudes war durch einen stark entwickelten Sinn für das Positive 
und Reale ausgezeichnet. Dieser bei griechischen Gelehrten nicht gerade 
häufigen Eigenschaft verdanken wir viele durch strenge Objektivität und 
reiches Material wertvolle Forschungen. Besonders fühlte sich der nüchterne 
wissenschaftliche Sinn Kumanudes’ zu lexikalischen Arbeiten hingezogen. 
In keines Philologen Bibliothek fehlt — oder sollte fehlen — seine Zvve«- 
γωγὴ λέξεων ἀϑησαυρίστων (Athen 1883). Ein ähnliches Werk ist aus 
seinem Nachlasse veröffentlicht worden: ein Verzeichnis der (etwa 60000) 
Wörter, welche die Griechen seit der Vernichtung ihrer selbständigen poli- 
tischen Existenz durch die Türken bis auf den heutigen Tag neu geschaffen 
bezw. in neuen Bedeutungen angewendet haben. Es ist sehr traurig, dafs 
der treffliche Mann nicht mehr die Freude erlebte, das schöne Werk im 
Drucke vollendet zu sehen. Schon nach Vollendung des achten Bogens 
starb er, und durch ein widriges Geschick wurde sechs Monate später auch 
sein ältester Sohn, dem er die Sorge für das Werk übertragen hatte, dahin- 
gerafft. Nun hat der zweite Sohn des Verblichenen das Vermächtnis seines 
Vaters ausgeführt. Infolge des zu frühen Hinscheidens des Verf. ist die 
Vorrede, aus der wir wertvolle Aufschlüsse über die Anlage des Werkes 
wie über manches technische Detail hätten erwarten dürfen, ungeschrieben 
geblieben. Bine Entschädigung hierfür bieten die zahlreichen Bemerkungen, 
die K. in einzelnen Artikeln verstreut hat. So spiegelt sich denn in diesem 
grolsartigen Repertorium die geistige Entwickelung und die litterarische 
Arbeit der Griechen in den letzten 4'/, Jahrhunderten, besonders aber im 
letzten Jahrhundert. Freilich haben diese massenhaften Neubildungen, von 
denen viele nicht blofs mit der Litteratursprache, sondern auch mit der 
Umgangssprache schon enge verwachsen sind, auch einen grolsen Nachteil. 
Die ‚neuen Wörter sind fast ausnahmslos von Gelehrten geschaffen und daher 
nach den formalen Prinzipien der alten Sprache gebildet, die zum Teil der 
‚heutigen Morphologie widerstreben; sie bilden infolge dessen eines der 
gröfsten Hindernisse für die Einbürgerung einer wirklich lebensfähigen 
Schriftsprache, wie sie seit geraumer Zeit von den Einsichtigsten der Nation 
versucht worden ist. 

Aufser den völlig neu geschaffenen Wörtern findet man in der Sammlung 
auch alte Wörter, die jetzt eine neue Bedeutung haben, und Wörter, die 
im Abendlande aus griechischem Material für neue Begriffe gebildet und 
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dann auch von den Griechen angenommen wurden; natürlich fehlen auch 
nicht die hybriden Wörter, die aus einem griechischen und einem fremden 
Elemente zusammengesetzt sind. Auch Eigennamen, bes. Familiennamen, 
sind aufgenommen worden. Man staunt, wenn man das Werk durchblättert, 
über die grofse Bildungskraft, die sich in der griechischen Sprache in den 
gewöhnlich vornehm ignorierten Jahrhunderten noch bewährt hat. Auch 
für des Studium der byzantinischen Gräcität ist"das reiche Repertorium 
von Nutzen, namentlich als Gegensatz und Folie des im gro/sen und ganzen 
ziemlich konservativen byzantinischen Wörterbuches. Griechenland kann auf 
das gediegene Werk, dem das Fehlen der letzten Feile nur wenig Schaden 
gebracht hat, stolz sein. Ex 
Υ. Jagie, Zur Entstehungsgeschichte der kirchenslavischeh 
Sprache. Erste und zweite Hälfte. Denkschriften der kais. Akad. d. Wiss. 
in Wien, philos.-hist. Cl. Band 47. Wien, C. Gerold’s Sohn 1900. 88 u. 
96 S. 4°. Wird besprochen werden. K.K. 








C. Litziea, Das Meyersche Satzschluflsgesetz in der byzan- 
tinischen Prosa mit einem Anhang über Prokop von Käsarea. 
München 1898. (Vgl. B. Z. VIII 535.) Besprochen von ὅδ. Papademetriu 
im Viz. Vrem. 7 (1900) 471—473 (in griech. Sprache). E.K. 

Franz Praetorius, Über die Herkunft der hebräischen Accente. 
"Berlin, Reuther & Reichard 1901. 3 Bl. 54 5. 8°. Obschon das Ziel der 
Untersuchung auf dem hebräischen Gebiete liegt, hat sie auch für die 
byzantinische Paläographie und Liturgik eine hohe Bedeutung. Schon 
Lagarde hatte zur Erwägung gestellt, ob nicht die hebräischen „Accente“ 
griechische Noten seien. Er hat dabei Richtiges geahnt. Was nun Praetorius 
in seiner durch straffe Disposition und grofse Klarheit der Darstellung aus- 
gezeichneten Abhandlung untersucht, sind allerdings nicht die Musiknoten, 
sondern die in griechischen Evangelien- und Epistellektionarien häufig vor- 
kommenden mit roter Tinte in den schwarzen Kontext geschriebenen Zeichen, 
die man „ekphonetische“ oder „liturgische“ Zeichen, „frühmittelgriechische 
Tonzeichen“, „frühmittelgriechische oder ekphonetische Neumen“ und anders 
genannt hat. Ausgehend von den Arbeiten von Dr. Joh. Tzetzes, O. Fleischer 
und J. Thibaut (B. Z. VIII 122—147) nimmt Pr. zur Basis seiner Unter- 
suchung zwei Berliner Hss. Mit Recht betont er m. E., dafs der liturgische 
Vortrag frei von rein musikalischen Elementen war, dafs vielmehr nur der 
Text und sein Verständnis in Betracht kam und der Vortrag einem natür- 
lichen Sprechvortrag nahe stand, also eine Art Recitativ war. Daher kommt 
es, dafs die ekphonetischen Zeichen mit dem Sinne der einzelnen Satzglieder 
und Sätze Hand in Hand gehen. Sie zeigen dem Vorleser, wie er die 
Tonlage, die Tonstärke und das Tempo regeln mufs. Die wichtigsten 
Zeichen sind die ὀξεῖα (Tonhöhe!), die καϑιστή (tiefe Stimmlage!) und der 
ἀπόστροφος (mittlere Stimmlage und Stimmstärke!). Aufserdem giebt es 
Kombinationen dieser drei Neumen und einige seltenere Zeichen. Zum 
Schlufs sucht Pr. zu beweisen, dafs die Juden „nicht aus Liebe zur Kirche, 
wohl aber unter der tausendjährigen Gewöhnung an griechische Überlegen- 
heit“ die Interpunktion und Neumation der griechischen Evangeliare über- 
nahmen. Über dieses Kapitel kann ich nicht urteilen, de ich mit der 
hebräischen Paläographie nicht vertraut bin. 
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Zu prüfen wäre noch, wie sich die ekphonetischen Zeiten zu den ein- 
fachen, in den Hss meist schwarz, zuweilen aber auch rot geschriebenen 
Lesepunkten verhalten, über die ich in den Sitzungsber. der bayer. Ak. d. 
Wiss, philos.-philol. und hist. Cl. 1896. 5. 600f. und 1897 S. 384f. ge- 
handelt habe. K.K. 


B. Metrik, Musik. 


J. La Roche, Zur Prosodie und Metrik der späteren Epiker. 
Wiener Studien 22 (1900) 35—55. Aulser alexandrinischen- Dichtern werden 
von den späten Nachzüglern des Epos Quintus Smyrnaeus, Koluthos, 
Tryphiodor, Musaios hinsichtlich ihrer Cäsuren, der Verse mit drei und 
vier Spondeen, des Hiatus und einiger Wortformen studiert. K.K. 

Is. Hilberg, Über die Accentuation der Versausgänge in den 
jambischen Trimetern des Georgios Pisides. Festschrift f. Joh. 
Vahlen, Berlin, G. Reimer 1900, S. 149—172. Resultat: „Georgios Pisides 
gestattet sich zwar neben dem paroxytonischen Versausgang auch den pro- 
paroxytonischen, wo er aber die Wahl zwischen den beiden Arten hatte, zog er 
den paroxytonıschen Ausgang vor, wenn nicht die triftigsten metrischen oder 
sprachlichen Gründe ihn zum entgegengesetzten Verfahren zwangen. Das 
spätere gänzliche Verschwinden des proparoxytonischen Versausganges ist 
somit nur eine konsequente Weiterbildung, eine vollkommen naturgemälse 
Entwickelung der von Georgios Pisides befolgten Regeln.“ K.K. 


4. Theologie. 
A. Litteratur (mit Ausschluls von B und C). 


Pierre Batiffol, Anciennes litteratures chretiennes. La litte- 
rature grecque. 2. Auflage. Paris, Lecoffre 1898. (Vgl. über die erste 
Aufl. B. Z. VI 618.) Besprochen von Eugene de Faye, Revue de Y’histoire 
des ‚religiuns 40 (1900) 454—458. C.W. 

R. Duval, La litterature syriaque. (Vgl.B.Z.IX 694.) Bespr. 
von Johannes Heller S. I., Zeitschr. f. kathol. Theol. 24 (1900) 724—727; 
von Eb. Nestle, Berl. philol. Wochenschr. 1900 Nr. 28 Sp. 886; von J.-B. 
Chabot, Revue .critique 34 (1900) Nr. 25 S. 484. C.W. 

J. Philippe de Barjeau, L’ecole exegetique d’Antioche. Paris 
1898. VII, 100 S. 8°. Besprochen von Ludwig Blau, Revue des etudes 
juives 40 (1900) 107—111. C.W. 

Johannes Dräseke, Zu Tatianos’ „Rede an die Hellenen“. Zeit- 
schrift für wissensehaftl. Theol. 43 (1900) 603—612. Will die Worte des 
‚Nikephoros hist. ecel. 3, 32 ᾿ὡς κἀμοὶ ἀναγνῶναι ἐγένετο᾽ (von der Rede des 
Tatian) dem unbekannten Kirchenhistoriker des 10. Jahrhunderts zuschreiben, 
:den Nikephoros nach De Boor, B. Ζ. V 16ff., ausgeschrieben hat. Aber 
diese Iypotbese des trefflichen Gelehrten ist durch den B. Z. VI 602 be- 
sprochenen Aufsatz der Evagriosherausgeber Bidez und Parmentier stark 
erschüttert worden. C.W. 

Eugene de Faye, Clement d’Alexandrie. (Vgl. B. Z. IX 694.) 
Besprochen von Jen Reville, Revue de l’histoire des religions 40 (1900) 
458—463. σιν. 

W. Christ, Philologische Studien zu Clemens Alexandrinus. 
München 1900. 74 S. 4°. Abhandl. der bayer. Akad. der Wissensch. 1. Cl. 
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21. Bd. 3. Abt. Die verdienstliche Abhandlung beschäftigt sich 1) mit der 
Stellung des Clemens zu Wissen und Bildung (gnädige, aber trotzdem nicht 
ganz gerechte Beurteilung), 2) mit seinen Dichterzitaten (Strom. VI2 über 
Plagiate stammt aus Aretades περὶ συνεμπτώσεως mit Weglassungen und 
Zusätzen; Strom. V 14 und Protrept. 6f. über Götter und Göttliches haupt- 
sächlich aus einem von einem Judenchristen stark interpolierten Florilegium; 
viele Zitate aus eigener Lektüre und gelehrten grammaätischen Werken), 
3) mit den Quellen seiner chronologischen Angaben Strom. I 21 (Tatian, 
Cassian, Justus von Tiberias, χρόνοι des Dionysios von Halikarnafs, Chronik 
des Apollodor in prosaischer und interpolierter Fassung, Thallus). Vgl. die 
Besprechungen von H. Lietzmann, Deutsche Litteraturzeitg. 1900 Nr. 49 
Sp. 3174—3176; von Johannes Dräseke, Wochenschr. ἔς klass. Philol. 
1900 Nr. 33/34 Sp. 8985—908. C.W. 
H. Kutter, Das Christentum des Clemens von Alexandrien in 
seiner Bedeutung für die Entwickelung der christlichen Glaubens- 
lehre. Schweizerische theologische Zeitschr. 16 (1899) 129--156. Ein 
Kapitelsvortrag, der in dem — mehr als subjektiven — Satze gipfelt, dafs 
bei Clemens wie bei dem modernen Christentum das Interesse an den 
menschlichen Faktoren im christlichen Heilsprozesse gegenüber den gött- 
lichen vörwiege. C.W. 
Konrad Ernesti, Die Ethik des Titus Flavius Clemens von 
Alexandrien oder die erste zusammenhängende Begründung der 
christlichen Sittenlehre. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte der .ein- 
schlägigen Wissenschaften bearbeitet von K. E. Paderborn, F. Schöningh 
1900. XII, 174 5. 8°. Jahrb. δ. Philos. und spekul. Theol. Ergänzungs- 
heft 6. Behandelt im allgemeinen Teile die Äufserungen des Clemens über 
das sittlich Gute und Böse, im besonderen seine Ansichten über die Be- 
kehrung des Menschen, sei es zum, sei es im Christentum, über die christ- 
liche Erziehung, das christliche Leben und die Vollkommenheit. C. W. 
Origenes’. Werke herausgeg. von P. Koetschau. (Vgl. B. Z. IX 
694.) Bespr. von W. Muss-Arnolt, The American’ Journal of Theology 4 
(1900) 839—844; von Funk, Theolog. Quartalschr. 82 (1900) 451—454. 
C.W. 
Tractatus Origenis ed. P. Batiffol. (Vgl. B. Z. IX 694.) Be- 
sprochen von Funk, Neue patristische Funde 1, Theolog. Quartalschr. 82 
(1900) 554—544 (gegen Origenes, Novatian und "Gregor von Elvira); von 
Künstle, Eine neue Frage aus der Patrologie, Litterarische Rundschau 
1900 Nr. 6 Sp. 169—172 (für Gregor von Elvira); von Pierre Batiffol, 
Gregoire d’Elvire. Reponse ἃ Dom Germain Morin, Bulletin’ de 
litterature ecelesiastique 1900 p. 190—197 (gegen Gregor von Elvira), und 
Novatien, ebenda p. 257—277 (gegen Novatian); von E. (. Butler, The 
new tractatus Origenis, The Journal of theological Studies 2 (1900) 
113—121 (noch nicht vollendet); von τί, Literarisches Centralblatt: 1900 
Nr. 49 Sp. 2057 — 2059. C.W. 
Bratke, Die angebliche Origenes-Handschrift Nr. 890 der 
Bibliothek von Troyes. Zeitschr. f. Kirchengesch. 21 (1900) 445—452. 
Die dem 12. Jahrhundert angehörende Hs enthält am Schlusse unter dem 
Titel “tractatus Origenis super Johannem’ eine Homilie des Johannes 
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der pseudoorigenianische (wahrscheinlich arrianische) Kommentar zum Buche 
Hiob (Lommatzsch vol. XVI). C.W. 
Paul Koetschau, Bibelcitate bei Origenes. Zeitschr. f. wissen- 
schaftl. Theol. 43 (1900) 321—378. Sucht gegen Preuschen (vgl. B. Z. 
IX 261) nachzuweisen, dafs 1) Origenes sich bei Bibelzitaten nicht immer 
genau an den Wortlaut halte, sondern nach Bedürfnis formale Änderungen 
anbringe; 2) dafs er eine und die nämliche Bibelstelle in einer und der 
nämlichen Schrift verschieden zitiere; 3) dafs der Bibeltext in Cod. 4 und ® 
(Philokalia) im allgemeinen gleichmälsig überliefert, nicht in 4 willkürlich 
verändert worden sei. | C.W. 
Guil. Capitaine, De Origenis ethica. Münster, Aschendorff 1898. 
VII, 216 5. 8°. Ausführlich bespr. von Paul Koetschau, Theolog. Litte- 
raturzeitg. 1900 Nr. 17 Sp. 489—492. C.W. 
Wilhelm Schüler, Die Vorstellungen von der Seele bei Plotin 
und bei Origenes. Zeitschrift für Theologie und Kirche 10 (1900) 
167—188. DBetont die grolsen Differenzen zwischen den beiden Denkern. 
Trotz der Verwandtschaft seiner Gedanken mit den neuplatonischen ist Ori- 
genes vom Neuplatonismus selbst noch nicht beeinflulst. —C.W. 
Franz Diekamp, Die origenistischen Streitigkeiten. (Vgl.B. 2. 
IX 277.) Besprochen von N. Bonwetsch, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) 
Nr. 23 Sp. 1494—1496. A.H. 
F. Lauchert, Die Gregorius Thaumaturgus zugeschriebenen 
zwölf Kapitel über den Glauben, nach ihren litterarischen Be- 
ziehungen betrachtet. Theolog. Quartalschr. 82 (1900) 395—418. Zeigt 
durch zahlreiche Parallelen aus den 2 Büchern des Athanasios gegen Apol- 
linaris, den 2 Briefen des Gregorios von Nazianz an Cledonius und Gregors 
von Nyssa Antirrheticus gegen Apollinaris, dafs das Schriftstück in engster 
Beziehung zu der antiapollinaristischen Litteratur des 4. Jahrh. steht, woraus 
sich sowohl seine Abfassungszeit, als die Unmöglichkeit, es einem Apollina- 
risten zuzuschreiben, ergiebt. . C.W. 
D. 6. Morin, Worigine des canons d’Hippolyte. Note lue au 
Uongres archeol. de Rome le 23 avril 1900. Revue Benedictine 17 (1900) 
241—246. Verfehlter Versuch, die Kanones mit der ἐπιστολὴ διακονική τὰ 
identifizieren, welche nach Euseb. hist. ecel. VI 46 τοῖς ἐν Ῥώμῃ τοῦ Διονυσίου 
φέρεται ---- διὰ ππολύτου". Vgl. dagegen Funk, Das Testament unseres Herrn 
5. 2901. C.W. 
Didascaliae apostolorum fragmenta Veronensia latina ed. 
Edm. Hauler. (Vgl. B. Z. IX 695.) Bespr. von ἢ. Achelis, Theolog. 
Literaturzeitg. 1900 Nr. 20 Sp. 559—561; von Franz Weihrich, Zeitschr. 
ἢ. ἃ. österreich. Gymn. 51 (1900) 885—887; von Funk, Theclog. Quartalschr. 
82 (1900) 544— 546; von Peter Corssen, Berliner philol. Wochenschr. 1900 
Nr. 39 Sp. '1189—1195 und Nr. 40 Sp. 1220—1230; von Th. Zahn, Neue 
kirchliche Zeitschrift 11 (1900) 431—438. C. W. 
Eberh. Nestle, Ein wichtiges Citat der Didaskalia. Zeitschr. ἢ, 
die neutestamentliche Wissenschaft und die Kunde des Urchristentums 1 
(1900) 176—177. Did. p. 28 und 29 H. wird Ezech. 34, 4 in einer aus 
Origenes stammenden, wahrscheinlich durch die Bibelrezension des Lucian 
vermittelten Fassung zitiert. C.W. 
Bern. P. Grenfell and Arthur S. Hunt, The Amherst Papyri, 
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being an account of the Greek papyri in the collection of the Right Hon. 
Lord Amherst of Hackney, F. 5. A., at Didlington Hall, Norfolk. Part I: 
The Ascension of Isaiah, and other theological fragments. With nine plates. 
London, Henry Frowde: Oxford University Press Warehouse, Amen Corner 
1900. VII, 48 8. 4°. 15 sh. In der vorliegenden Publikation der un- 
ermüdlichen Schatzgräber auf dem ergiebigen Neubruchlande der Papyrus- 
forschung interessiert unsere Studien besonders der zweite Text, der S. 23—28 
unter dem Titel „Christian hymn“ mit Einleitung, Transskription, eng- 
lischer Übersetzung, Kommentar und einem Facsimile des Papyrus muster- 
_ haft herausgegeben ist. Der Text ist leider verstümmelt, doch wird die 
Herstellung durch das offenbare metrische System und die Akrostichis er- 
jeichtert und gesichert. Er umfafst 25 Langzeilen, von denen jede (aufser 
der refrainartigen letzten) aus 3 gleichgebauten Kurzversen besteht. Die 
ersten 24 Zeilen sind durch die 24 Buchstaben des Alphabets verbunden, 
und zwar so, dafs die drei Teile jeder Zeile mit demselben Buchstaben be- 
ginnen. Wir haben ein griechisches Gedicht christlichen Inhalts mit drei- 
facher Akrostichis vor uns. Freilich darf dasselbe nicht mit den Heraus- 
gebern als „christliche Hymne“ bezeichnet werden; das Wort Hymne palst 
weder in dem jetzt üblichen engeren technischen Sinne (vgl. Gesch. d. byz. 
Litt.? S. 6954), noch im weiteren Sinne. Das Werkchen gehört in eine 
andere Gattung. Es repräsentiert wohl das älteste bis jetzt bekannte Bei- 
spiel der später so beliebt gewordenen und in den mannigfaltigsten Formen 
und Redaktionen vorkommenden erbaulichen Alphabete. Vgl. Gesch. d. 
byz. Litt.? S. 717 ff., 814f. Das Metrum der 3 Kurzverse, aus denen sich 
die Langzeilen zusammensetzen, ist ein daktylisches Schema mit zwei kurzen 
oder einer langen oder auch einer kurzen Vorschlagsilbe und dem Accent 
auf der vorletzten, gewöhnlich kurzen Silbe: | 

Nur einmal, im ersten Kurzverse der zehnten Zeile, liegt der Accent nicht 
auf der Paenultima: KdX εἰσὶ τὰ ϑεσμὰ τοῦ ϑεοῦ. Aber hier ist, wie schon 
die Herausgeber andeuten, wohl ϑεσμὰ | τοῦ ϑεοῦ als - | - zu lesen; wir 
hätten hier also das erste Beispiel der einsilbigen Messung von ϑεός, die 
in der rythmischen Kirchenpoesie so häufig ist; vgl. W. Meyer, Anfang und 
Ursprung der lateinischen und griechischen rythmischen Diehtung, Abh. d. 
k. bayer. Ak. ἃ. Wiss. I. Cl., 17. Bd., 2. Abteil. S. 346. “Xrumbacher, Studien 
zu Romanos, Sitzungsber. ἃ. k. bayer. Ak. ἃ. Wiss. 1898 Bd. II S. 215 zu 
Vers 395. Die Betonung der Paenultima ist, wie die Herausgeber anmerken, 
ähnlich im Jungfrauenlied des Gregor von Nazianz zu beobachten; doch war 
für dieses nicht auf die alte Ausgabe von Billius, sondern auf die muster- 
hafte, auf zahlreichen Hss beruhende Bearbeitung von W. Meyer a. a. 0. 
5. 400ff., sowie auf dessen Ausführungen über die Metrik des Liedes, ebenda 
S.313f., zu verweisen. Vermutlich hängt die hier hervortretende Vorliebe 
für den Accent auf der Paenultima ursächlich zusammen mit derselben ᾿ 
Sehlufsbetonung im byzantinischen Trimeter und im politischen Fünfzehn- 
silber. Das Metrum unseres erbaulichen Alphabets beruht, wie aus dem 
Gesagten hervorgeht, in der Hauptsache auf der Quantität, doch ist diese 
mit unerhörter Willkür behandelt und streitet in seltsamer Weise mit dem 
Accent. Es war offenbar höchste Zeit, dafs in der auf die Praxis be- 
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rechneten Poesie das alte Prinzip der Quantität aufgegeben und ein neues 
Prinzip, der Accent, als Grundlage gewählt wurde. Bezüglich der Akrostichis 
ist bemerkenswert, dafs sie wie in der späteren griechischen Hymnendichtung 
nicht nur mit der üblichen. Orthographie, sondern auch mit der Antistöchie 
rechnet (in der 9. Langzeile, deren Teile mit Littera I beginnen, ἐπῶν für 
εἰπὼν). Vgl. Krumbacher, Umarbeitungen bei Romanos, Sitzungsber. ἃ. k. 
bayer. Ak. ἃ. Wiss. 1899 Bd. II S. 268: 

Den Inhalt des Alphabets bilden Ermahnungen auf Grund von Be- 
trachtungen über das Leben und die Lehre des Herrn, die Freuden des 
Himmels und die Schrecken der Hölle Die Schwierigkeiten der drei- 
schichtigen Akrostichis hat der Verf. nicht völlig zu überwinden vermocht; 
sie hat mehrfach lockere Gedankenverbindung und lästige Wiederholungen 
verursacht. Die Sprache ist kirchliche Gräcität untermischt mit einzelnen 
epischen Formen. Der Papyrus stammt etwa aus der ersten Hälfte des 
4. Jahrhunderts n. Chr., und das in ihm enthaltene Gedicht ist nicht viel 
älter; doch deuten einige Irrtümer darauf hin, dafs der Papyrus eine oder 
zwei Stufen unterhalb des Archetypus liegt. Zum Texte und zur Erklärung 
des Alphabets, sowie zu den übrigen Stücken des Bandes vgl. die gehalt- 
reiche Besprechung von A. Deifsmann, Beilage zur (Münchener) Allgemeinen 
Zeitung vom 31. Okt. 1900 (Nr. 250). K.K. 

C. H. Turner, The early episcopal lists I. The Journal of theo- 
logical Studies 1 (1900) 529—553. (Vgl. B. Z. IX 703.) Handelt über 
die Liste der Bischöfe von Jerusalem in der Chronik des Eusebios. C.W. 

K. Hoss, Studien über das Schrifttum und die Theologie des 
Athanasius. (Vgl. B. Ζ. IX 695.) DBesprochen von Erwin Preuschen, 
Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 31/32 Sp. 967—970; von P. IKejay), 
Revue eritique 34 (1900) Nr. 11 S. 206—208; von F. Hubert, Deutsche 
Litteraturzeitung 21 (1900) Nr. 3 Sp. 227—229. A.H. 

Georg Wobbermin, Altkirchliche liturgische Stücke. (Vgl.B. Z. 
VII 573.) Besprochen von E. Hennecke, Deutsche Litteraturzeitung 21 


(1900) Nr. 29 Sp. 1879—1881. A.H. 
Paul Allard, Saint Basile. (Vgl. B. Z. VIII 699.) Besprochen von 
Paul Lejay, Bevne eritique 34 (1900) Nr. 17 8. 326—327. A.H. 


Gregory of Nazianzus, The five theological orations ed. 
A. J. Mason. (Vgl. B. Z. IX 576.) DBesprochen von J. Tixeront, L’Uni- 
versite eatholique N. 5. 35 (1900) 156F£. Ὄ W. 

Johannes Dräseke, Zu Apollinarios’ vonLaodicea Ermunterungs- 
schrift an die Hellenen. Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 43 (1900) 
227—236. Teilt nach einigen Bemerkungen über die Geschichte der Verfasser- 
frage die Resultate einer von Ὁ. v. Gebh ardt unternommenen Nachprüfung 
des Arethascodex (Par. 451) mit und erinnert daran, dals die ’Avrioensic 
des Zacharias Rhetor (Ahrens-Krüger p. XXVI) nicht erst von Pitra 
(1888), sondern schon von Demetrakopulos (1866) herausgegeben 
worden ist. C.W. 

Aime Puech, St. Jean Chrysostome. Paris, Lecoffre 1899. IV, 
200 5. 8°. Collection “Les Saints’. Besprochen von Εἰ. M<ichaud), Revue 
internationale de Theologie 8 (1900) 601—604; von Albert Dufonrcq, 
Bulletin eritique 1900 Nr. 22 S. 424—426; von Paul Lejay, Revue critique 
1900 Nr. 49 S. 431. C.W. 
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August Nägle, Die Eucharistielehre des hl. Johannes Chryso- 
stomus, des doctor eucharistiae. Freiburg 1. B., Herder 1900. XIV, 
308 5. 8°. Strafsburger Theol. Stud. Bd. 3 H. 4 und 5. Besprochen von 
Joseph Sorg, Der Katholik 80 (1900. II) 74—77. C.W. 

Th. Zahn, Das Neue Testament Theodors von Mopsuestia und 
der ursprüngliche Kanon der Syrer. Neue kirchliche Zeitschr. 11 
(1900) 788—806. Nachweis der Zusammenhänge zwischen Theodors er) 
Bibelkritik und der Tradition der syrischen Kirche. C.W. 

J. Raeder, De Theodoreti Graecarum affectionum curatione 
quaestiones criticae. (Vgl. B. Z. IX 696.) Besprochen von Anonymus, 
Liter. Centralbl. 51 (1900) Nr. 25 Sp. 1063; von J. Dräseke, Wochen- 
schrift für klass. Philologie 17 (1900) Nr. 21 "Sp. 572—580 und Zeitschr. 
f. wissenschaftl. Theol. 43 (1900) 6391. A.H. 

Pierre Batiffol, Sermons de Nestorius. Revue biblique 9 (1900) 
329—353. In Verfolgung eines schon von Garnier 1673 ausgesprochenen 
Gedankens, dafs eine Reihe von Predigten des Nestorios, der nach Gennadius 
“composuit diversarum ὑποϑέσεων infinitos tractatus’, sich unter anderen 
Autorennamen erhalten hätte, sucht Mgr. Batiffol nachzuweisen, dafs 3 dem 
Athanasios, 1 dem Hippolytos, 3 dem Amphilochios, 38 dem Basi- 
leios von Seleukia und 7 dem Johannes Chrysostomos zugeteilt« 
Homilien dem grolsen Häresiarchen gehören. Er gelangt zu diesem Resultate, 
indem er die aufgezählten Predigten mit den sicheren, durch Kyrillos von 
von Alexandria, das Konzil von Ephesos und Marius Mercator aufbewahrten 
Exzerpten aus den christologischen Homilien des Nestorios nach Gedanken 
und Stil vergleicht, Ref. kann noch nicht seinen vollen Consens erklären, 
da z. B., wie eine auf seine Anregung entstandene (noch nicht veröffent- 
lichte) Arbeit zeigt, die Predigt εἰς τὰ ἅγια Θεοφάνεια allem Anschein nach 
mit Recht den Namen des Hippolytos trägt. C.W. 

Friedrich Kauffmann, Aus der Schule des Wulfila. (Vgl. B. Ζ. 
IX 577.) Ausführlich bespr. von H. Usener, Litteraturbl. f. germ. u. rom. 
Philol. 21 (1900) Nr. 11 Sp. 362—365; von Anton E. Schönbach, Deutsche 
Litteraturzeitg. 1900 Nr. 50 Sp. 3323-3325. C.W. 

Friedrich Kauffmann, Beiträge zur Quellenkritik der gotischen 
Bibelübersetzung. 5. Der Codex Brixianus. Zeitschr. f. deutsche Philol. 
32 (1900) 305—335. (Vgl. B. Z. VIII 565.) Der Codex Brixianus ist, 
wie schon Burkitt erkannt hat, ein lateinischer Paralleltext zur gotischen 
Bibel, redigiert nach der (ober)italienischen Rezension der Vulgata. C. W. 

K. Grigorjev, Nemesios, Bischof von Emesa, und seine Schrift 
περὶ φύσεως ἀνθρώπου. Pravoslavnyj Sobesödnik 1900, März, Beilage 
5. 1--60. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 511. E.K 

Hesychii Hierosolymitani interpretatio Isaiae prophetae 
nunc primum in lucem edita, prolegomenis, commentario critico, indice 
adaucta a Michaele Faulhaber. Freiburg i. B., Herder 1900. XXXVI, 222 S. 
1 Tafel. 8°. Der Herausgeber, dessen Studie über die Prophetenkatenen 
B. Z. VIII 567 notiert wurde, hat im Cod. Vat. gr. 347 s. XI (s. die Tafel) 
Glossen oder Scholien zum Propheten Isaias entdeckt, die, wie er in den 
Prolegomena der vorliegenden (allem Anscheine nach sehr sorgfältigen) 
Editio princeps nachweist, den Presbyter Hesychios von Jerusalem (5. Jahrh.), 
der auch die kleinen Propheten und die Psalmen elossiert hat, zum Ver- 
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fasser haben. Der von Hesychios benützte Bibeltext ist die hexaplarische 
Rezension der LXX und ist vom Herausgeber, da der Text des Vat. 347 
von dem durch die Glossen vorausgesetzten abweicht, hauptsächlich auf 
Grund des berühmten Codex Alexandrinus konstituiert worden. Die Hesychios- 
glossen liefern neue Hexaplafragmente und sind für die Kritik und Inter- 
punktion des griechischen Isaiastextes von Wichtigkeit. Vgl. die Besprechung 
von Anonymus, Revue biblique 9 (1900) 477—479. C. W. 
The Dialogues of Athanasius and Zacchaeus etc. ed. F. C. 
Conybeare. (Vgl. B. Z. VIII 224.) DBesprochen von T. R<einach), Revue 
des et. gr. 12 (1899) 394ff. (einige Konjekturen). K.K. 
‚Joseph Stiglmayr S. I, Ein interessanter Brief aus dem kirch- 
lichen Alterthum. Zeitschr. f. kathol. Theologie 24 (1900) 657—671. 
Der 8. Brief des Pseudo-Dionysios ist an einen Therapeuten d. h. Mönch 
Namens Demophilos gerichtet und stellt diesen zur Rede, weil er sich gegen 
einen Bülser und gegen einen demselben mild und barmherzig entgegen- 
kommenden Priester ungebührlich und roh benommen hatte. St. weist nun 
sehr fein nach, dafs der Fall, mag er nun historisch sein oder nicht, als 
typisch aufzufassen ist, ἃ. h. "dals der Areopagit in Übereinstimmung mit 
der kaiserlichen Politik seiner Zeit die damals ev. sehr gewaltthätigen 
Mönche in die ‘Schranken’ ihres “demütigen Standes’ zurückzuweisen und 
zur Respektierung der Priesterwürde anzuhalten bestrebt ist. Mehrere Ge- 
danken und Wendungen des Briefes finden ihre Parallelen in ‘offiziellen Er- 
lassen, mit denen der kaiserliche Hof die Mönche zur Ruhe und Ordnung 
verwies’. C.W. 
Oskar von Lemm, Eine dem Dionysius Areopagita zugeschrie- 
bene Schrift in koptischer Sprache. Bulletin de ’Academie Imperiale 
des Sciences de St. Pätersbourg, V. Serie, Band XII, Nr. 3 (März 1900). 4°. 
S. 267— 306. St. Petersburg 1900. Den Inhalt der bis jetzt anderweitig 
nicht bekannten Schrift, deren Text L. hier aus Cod. Copt. Paris. 129 
f. 141—150 mitteilt und ausführlich kommentiert, giebt er mit folgenden 
Worten an: „Dionysius Areopagita, der sich hier redend einführt, berichtet, 
wie er sich zur Zeit der Kreuzigung Christi in der Stadt Pelpah aufhält 
und dort die Naturerscheinungen, die während der Kreuzigung vor sich 
gehen, in einem Buche aufzeichnet, worauf er nach Athen kommt und sein 
Buch in der Bibliothek der Athener deponieren läfst. Vierzehn Jahre 
später kommt der Apostel Paulus nach Athen, und wie letzterer von Christo 
predigt und die Geschichte von der Kreuzigung erzählt, schickt Dionysius 
seinen Schüler Asklepios nach seinem Buche in die Bibliothek der Athener. 
Wie er nun aber seinen vor vierzehn Jahren abgefalsten Bericht über die 
Kreuzigung Christi vorliest und er selbst und alle Zuhörer denselben mit 
den Worten des Paulus im Einklang finden, bekehrt er sich und mit ihm 
die Damaris und die ganze Menge. Darauf ordiniert ihn Paulus zum 
Bischof, woran Dionysius noch eine längere Rede knüpft, in deren Mitte 
der Text abbricht.“ A.H. 
Hugo Koch, Pseudo-Dionysius Areopagita. (Vgl. B. Z. IX 696.) 
Besprochen von Paul Wendland, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) 
Nr. 46 Sp. 2969— 2970. A.H. 
P. Josephus a Leonissa O. M. Cap., Des Areopagiten Lehre vom 
Übel beleuchtet vom Aquinaten. Jahrbuch f. Philos. und spekul. 
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Theol. 15 (1900) 147—156. Wir heben folgenden erbaulichen Satz heraus: 
‘Die Auffassung des Areopagiten von der materia prima zeigt unzweifelhaft, 
dals zur damaligen Zeit noch keine Spur von Neuplatonismus die grolsen 
Ideen Platos und deren Vollendung durch Aristoteles vergiftet hatte. C.W. 


K. Ahrens und 6. Krüger, Die sogen. Kirchengeschichte des 
Zacharias Rhetor und The Syriac chronicle — of Zacharia of 
Mitylene translated — by F. J. Hamilton and E. W. Brooks. (vet 
B. Z. IX 578.) Besprochen von R. Duval, Journal Asiatique IX. S. ὁ 
(1900) 384—388. Ahrens und Krüger allein von E. W. Brooks; The 
Journal of theological Studies 1 (1900) 620—623; von F. Delmas, Echos 
d’Orient 3 (1900) 36—40. C.W. 

H. Usener, Aus Julian von Halikarnals. Rhein. Mus. 55 (1900) 
321—340. Mit dem im Titel genannten Autor hat sich Usener schon in 
einem Exkurse zu der Schrift von Hans Lietzmann, Catenen (Freiburg 
1897), beschäftigt, indem er u. a. nachwies, dafs der im Codex Parisinus 
gr. 454 erhaltene Kommentar zum Hiob ein Werk jenes Bischofs Julianos 
von Halikarnafs ist, der im J. 518 seines Amtes entsetzt wurde und 
dann in Alexandria die Sekte der Aphthartodoketen begründete. In der 
vorliegenden Abhandlung publiziert U. aus der genannten Hs aulfser einigen 
kleineren, für die Philosophen interessanten Stücken eine von Julianos an 
Hiob 38, 7 angeknüpfte umfangreiche Erörterung über den Glauben der 
Astrologen und die menschliche Willensfreiheit. Julianos schliefst 
sich offenbar eng an einen älteren Autor an; doch läfst sich dieser vorerst 
nicht ermitteln. K.K. 

Ed. Bratke, Das sogen. Religonsgespräch am Hof der Sasa- 
niden. (Vgl. B. Z. IX 695.) Besprochen von Fr. Diekamp, Litterarische 
Rundschau 1900 Nr. 10 Sp. 301—303; von E. Preuschen, Deutsche Litte- 
raturzeitung 21 (1900) Nr. 30 Sp. 1944—1946. Eine Berichtigung (zu 
Bratke) bei Funk, Zum Ignatiustext, Theologische Quartalschrift 82 
(1900) 635 £. C. W. 

Ioannis Philoponi libellus de paschate ed. (. Walter. (Vgl. 
B, Z. IX 578.) Besprochen von Johannes Dräseke, Zeitschr. f. wissen- 
schaftl. Theol. 43 (1900) 313—316. C.W. 

Edgar J. &oodspeed, Pappiscus and Philo. The American Journal 
of Theology 4 (1900) 796—802. Kollation einer Dresdener Hs s. XV zu 
der von Mc Giffert 1889 edierten ᾿ἀντιβολὴ Παπίσκου καὶ Φίλωνος 'Iov- 
'δαίων πρὸς μόναχόν τινα (wahrscheinlich s. VI). Der Codex ist nahe mit 
Gifferts Venetus verwandt und enthält hinter der ᾿Αντιβολή ein im wesent- 
lichen mit dem Anfang von Anastasios’ διαλέξεις κατὰ ᾿Ιουδαίων identisches 
Stück und zwei kleinere Fragmente antijüdischen Inhalts. G.W. 

N. Bonwetsch, Die Διδασκαλία Ἰακώβου veoßanılorov. Nach- 
richten der K. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, philol.-hist. Ol. 
1899 Nr. 4 5. 411-440. Vorläufige Mitteilungen über Überlieferung (in 
zwei griechischen Hss, Paris. Coislin. 299 s. X—XI und Laur. plut. 9, 14 
s. XI, und altslavischer Übersetzung) und Inhalt einer antijüdischen Schrift 
in Dialogform, welche die Unterredungen eines unter Kaiser Herakleios zu 
Karthago zwangsweise getauften jüdischen Gesetzeskundigen mit anderen 
vom gleichen Geschicke Betroffenen wiedergiebt. Die eigentümliche Bedeu- 

Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:44 PM 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 337 


tung der Unterredungen, welche dem Erweise der Messianität Jesu gelten, 
liegt darin, dals sie aus dem wirklichen Leben herausgewachsen sind. (. W. 
Karl Krumbacher, Umarbeitungen bei Romanos. (Vgl. B. Ζ. 
IX 578.) Besprochen von A. Hceisenberg), Liter. Centralbl. 51 (1900) 
Nr. 41 Sp. 1702—1703; von Theodor Preger, Berl. philol. Wochenschr. 
20 (1900) Nr. 29 Sp. 903 — 904; von My., Revue critique 34 (1900) 
Nr. 34 5. 145—146; von L. Petit, Echos Orient 3 (1900) 318f. A.H. 
Karl Krumbacher, Studien zu. Romanos. (Vgl. B. Z. IX 567.) 
Besprochen von My., Revue critique 34 (1900) Nr. 2 5. 29—30. A.H. 
6. A. Schneider, Der hl. Theodor von Studion. Sein Leben 
und Wirken. Ein Beitrag zur byzantinischen Mönchsgeschichte. Münster, 
H. Schöningh 1900. 2 Bl., 112 5. 8°. Kirchengeschichtl. Studien V 3. 
Der Verf. hat es unternommen, eine umfassende Darstellung des Lebens 
und Wirkens des Abtes Theodor von Studion (759—826), eines der scharf- 
sinnigsten Verteidiger des Bilderkultus und des letzten grolsen Gegners des 
byzantinischen Cäsaropapismus, zu liefern und sich dieser dankbaren Auf- 
gabe mit Geschick entledigt. Nachdem er in der Einleitung die primären 
(d. h. die Schriften Theodors) und die sekundären (hauptsächlich zwei Viten) 
Quellen besprochen, schildert er in 5 Kapiteln: 1) Theodors Entwicklung 
bis zu seinem öffentlichen Wirken, 2) seine Stellung in den durch das Vor- 
gehen Kaiser Konstantins VI veranlalsten möchianischen Wirren, 3) seine 
reformatorisch-asketische Thätigkeit, 4) sein Auftreten im 2. Bilderstreite, 
5) seine theologische Bedeutung und bekundet allenthalben eingehendes 
Studium der Werke des Studiten und Kenntnis der neueren einschlägigen 
Litteratur. C.W. 

Πέτρου N. Παπαγεωργίου, Φωτίου πατριάρχου ἀνέκδοτος ὁμιλία 
καὶ ἐκδεδομέναι ἐπιστολαί. Νέα Ἡμέρα 1900 Nr. 1343—1344. Ἔν 
Τεργέστῃ 1900. 22 5. 89, Aus Cod. Athous τῶν ᾿Ιβήρων 684, der schon 
von Uspenskij und Nauck benützt wurde und auch der Gesamtausgabe der 
Homilien zu Grunde liegen soll, die demnächst von S. Aristarches erwartet 
wird, veröffentlicht P. hier die bisher unbekannte, auf 5. 548—576 über- 
lieferte ὁμιλία ῥηϑεῖσα εἰς τὴν ϑεόσωμον ταφὴν τοῦ κυρίου ἡμῶν ἸΙησοῦ 
Χριστοῦ τῷ “Ἁγίῳ Σαββάτῳ. Die. Rede zeigt alle Vorzüge des glänzenden 
Stiles ihres Autors, der Text ist gut überliefert. διασώξει S. 15 Mitte ist 
nach einer brieflichen Mitteilung P.s in διασώσειεν zu ändern, zu 9. 6 
Mitte ἐνύβρισας τὸν προφητευϑέντα, ἀλλὰ τοὺς δήλους ἀπώλεσας, εἰς γραμ- 
μῶν ἀσήμων ἀφωνίαν τῶν χρησμῳδῶν σοι γραμμάτων περιεστηκότων bittet 
P. brieflich mitzuteilen, dafs vielleicht ἀδήλους zu schreiben wäre; die 
ἄδηλοι wären die von den Juden gewünschten, im Gegensatz zum δῆλος 
Jesus Christ. Mir scheint es richtiger, hinter δήλους ein λόγους oder etwas 
dem Ähnliches zu ergänzen. Sehr interessant waren mir S. 7 in der Er- 
zählung von Joseph von Arimathia ‚bei Pilatus die dreimal wiederholten 
Worte 4ός μοι εἰ βούλει ϑάψαι τὸν νεκρόν, dann δός μοι ϑάψαι τὸν νεκρόν 
und δός μοι νεκρὸν ξένον. Sie stehen nämlich in direktem Zusammenhang 
mit einem hochberühmten, noch heute in der orthodoxen Kirche am Samstag 
vor Ostern gesungenen Kirchenliede, das in den Codd. bald dem Nikephoros 
Blemmydes, bald dem Georgios Akropolites zugeschrieben ist. Der mittlere 
Teil dieses durch sein Metrum sehr interessanten Gedichtes enthält eine 
Reihe von kurzen Strophen, die jedesmal mit den Worten δός μοι τοῦτον 
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τὸν ξένον beginnen, und den Zusammenhang mit dieser Homilie des Photios 
beweisen dessen Worte S. 8 oben: Τούτοις ὁ σοφὸς καὶ καλὸς Ἰωσὴφ τὴν 
τοῦ Πιλάτου ψυχὴν κατεπάδων τοῖς ῥήμασι τυγχάνει τοῦ σκοποῦ καὶ λαμβάνει 
καϑαιρεϑὲν τὸ σῶμα τοῦ Ἰησοῦ, die fast wörtlich so im 3. Teil jenes Liedes 


wiederkehren. — Der zweite Teil der Schrift enthält eine Reihe von neuen 
Verbesserungen zu der bekannten Ausgabe der Briefe des Photios von 
A. Papadopulos-Kerameus. A.H. 


Johannes Dräseke, Johannes Phurnes bei Bekkos. Zeitschr. ἢ 
wissensch. Theol. 43 (1900) 237—257. Reproduktion des Gedankenganges 
der von Johannes Phurnes zur Verteidigung der griechischen Lehre vom 
hl. Geiste gegen den Erzbischof von Mailand, Petrus Chrysolanus (1101—16), 
gerichteten Schrift. Dieselbe ist vollständig von Demetrakopulos (Eccles. 
bibl. p. 36 ff.) ediert und zum Teil von Bekkos in seine Schrift περὶ τῆς 
ξνώσεως (Lämmer, Script. gr. orthod. bibl. sel. p. 197 ff.) eingearbeitet 
worden. C.W. 


Die Mystik des Nikolaus Cabasilas vom Leben in Christo. 
Erste Ausgabe und einleitende Darstellung von Prof. Dr. W. Gass. Neue 
Titel-Ausgabe, mit Einführung von Prof. Dr. M. Heinze. Leipzig 
1899. IV, XII, 224 S. Einführung, 240 Seiten Text und Index. In den 
einleitenden Worten, die H. dem bekannten Werke vorausschickt, weist er 
auf die Bedeutung des Kabasilas für die byzantinische Mystik bin. A.H. 


A. Brilliantoff, Rede über Johann Scotus Erigena und seine 
Beziehungen zu der orientalischen und der occidentalischen 
Theologie. St. Petersburg 1898. 21 5. (russisch). Besprochen von N., 
Revue internationale de Theologie 8 (1900) 452—472. C.W. 


| Johannes Dräseke, Zu Anselms “Monologion’ und ‘Proslogion’. 
Neue kirchl. Zeitschr. 11 (1900) 243—257. Die beiden philosophischen 
Hauptschriften Anselms, zwischen 1070—1078 verfalst, weisen keinen Zu- 
sammenhang mit Dionysios (Erigena) auf, sondern schöpfen hauptsächlich 
aus Augustinus. C.W. 
Johann 6öttsberger, Barhebraeus und seine Scholien zur hei- 
ligen Schrift. Freiburg i. B., Herder 1900. XI, 183 S. 8°. Biblische 
Studien Bd. V Heft 4 und 5. Die gediegene Schrift wendet sich in erster 
Linie an Exegeten und Syrologen, doch dürften die Ausführungen über 
Leben und Werke des gelehrten Johannes Gregorius Abulfarag Barhebraeus, 
Maphrian des Ostens (geb. 1226, gest. 1286), und über die in seinen 
Scholien zitierten Autoren und Werke (5. 5—56 und 170—181) auch für 
die Leser der B. Z. interessante Einzelheiten enthalten. G. weist z. B. 
darauf hin, dafs Barhebraeus die zitierten griechischen Väter schwerlich 
selbst eingesehen, sondern wahrscheinlich die betreffenden Stellen den Rand- 
‘ bemerkungen griechischer bezw. syrohexaplarischer ‚Bibelhandschriften ent- 
nommen hat. C. W. 
Joh. Michael Schmid, Des Werdapet Eznik von Kolb Wider 
die Sekten. (Vgl. B. Ζ. IX 697.) Besprochen von P. Vetter, Allgem. 
Literaturbl. 1900 Nr. 17 Sp. 521—524; von A. Meillet, Revue eritique 
1900 Nr. 46 S. 374—376. C. W, 
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B. Apokryphen. 


Die Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testamentes, 
herausgeg. von Εἰ, Kautzsch. (Vgl. B. Ζ. IX 697.) Besprocken von Acdolf)> 
H<ilgenfeld>, Zeitschr. f. wissensch. Theol. 43 (1900) 300—308; von 
G. Wohlenberg, Theolog. Literaturbl. 21 (1900) Nr. 29 Sp. 881. 386. 
von Vetter, Theolog. Quartalschr. 82 (1900) 442—445; von Anonymus, 
Revue biblique 9 (1900) 474—476. GC. W 

Ἐν C. Conybeare, The Testament of Job and the Testaments 
of the XII Patriarchs according to the text of Cod. Vatican. 
Graecus 1238. The Jewish Quaterly Review 13 (1900) 111—127. Wört- 
liche Mitteilung von Anfang und Schlufs des Hiobtestamnentes und Kollation 
der übrigen nach der Ausgabe von Grabe. Über diese Testamente im all- 
gemeinen (auch slavisch in der Palaea interpretate) 

W. Bousset, Die Testamente der 12 Patriarchen. Zeitschr. für 
die neutestamentl. Wissensch. und die Kunde des Urchristentums 1 (1900) 
141—175; 187—209, der die Thätigkeit des christlichen, frühestens in 
der 2. Hälfte des 2. Jahrh. arbeitenden Interpolators in der jüdischen 
Grundschrift aufdeckt. Über die (direkt aus dem Griechischen, nicht aus 
dem Syrischen, und zwar aus einer Hs 5. IV—V geflossene) armenische 
Übersetzung 

Erwin Preuschen, Die armenische Übersetzung der Testa- 
mente der 12 Patriarchen, ebenda 106—140, der diese Übersetzung 
dem 5.—6. Jahrh. zuweist und hie verschiedenen Rezensionen scheidet. C.W. 

Erwin Preuschen, Die apokryphen gnostischen Adamschriften 
aus dem Armenischen übersetzt und untersucht von E. P. Fest- 
gruls Bernhard Stade zur Feier seiner 25jährigen Wirksamkeit als Professor 
dargebracht. Giesen, Ricker 1900. 8%. 5, 163—252. Die Adamschriften 
sind aus den Kreisen der Ophiten und zwar aus dem asketischen Zweige 
dieser Sekte hervorgegangen. Eutaktus, ein c. 360 in Palästina für die 
Sekte gewonnener Armenier, der nachmals in seiner Heimat eine grofse 
Gemeinde sammelte, wird sie nach Armenien gebracht haben. C.W. 

M. Rh. James, Apoerypha anecdota Π. (Vgl. B. Z. VII 225.) 
Besprochen von Jean Reville, Revue de Y’histoire des religions 39 9) 
ATAL— AT. 

J. Rendel Harris, The Gospel of the Twelve Apostles, ἜΝ ΤῈ 
with the Apocalypses of each one of them, edited from the Syriac 
Ms with a translation and introduction. Cambridge, Univ. Press. 1900. 
39 + 218. 8°. Späte apokryphe, aber in mancher Hinsicht (2. B. durch 
Beziehungen zum Testament unseres Herrn) interessante Texte. Vgl. den 
Aufsatz des Herausgebers “A new Gospel and some new Apocalypses’ 
in The Contemporary Review 76 (1899) No 408 3. 802—818 und die Be- 
sprechungen von Eb. Nestle, Theolog. Literaturzeitg. 1900 Nr. 20 Sp. 
557—559; von Zöckler, Theolog. Literaturbl. 21 (1900) Nr. 48 Sp. 
563—565. C.W. 

Acta apostolorum apocrypha ed. Lipsius-Bonnet II 1. (Vgl. 
B. Z. IX 698.) Besprochen von A. Ehrhard, Allgemeines Litteraturbl. 9 
(1900) Nr. 11 Sp. 332—334. C.W. 

Ernst von Dobschütz, Der Briefwechsel zwischen Abgar und 
Jesus. Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 43 (1900) 422—486. Der neuer- 
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dings von Heberdey gefundene inschriftliche Text kann aus inneren 
Gründen nicht ver dem Ende des 4. Jahrh. entstanden sein. Er gehört in 
das 5. oder 6. Jahrh., ebenso wahrscheinlich die Oxforder Papyrusfragmente. 
Die griechische Textentwicklung und die syrische haben sich gegenseitig 
beeinflulst. Auf die durch Lipsius bekannt gemachte Epistola Abgari scheint 
auch der lateinische Text (Rufinus)\gewirkt zu haben. Der Brief Christi 
diente wie die heiligen Bilder ursprünglich einem speziellen Interesse (in 
diesem Falle dem Erweise des apostolischen Ursprungs der Kirche von Edessa) 
und wurde erst allmählich zu einem Heiligtum und Zaubermittel. C.W. 
Testamentum Domini nostri Iesu Christi ed. Rahmani. (Vgl. 
B. Z. IX 697.) DBesprochen von Eh. Nestle, The American Jourmal of 
Theology 4 (1900) 844—846; von P. Drews, Rheolog. Stud. u. Krit. 74 
(1901) 141—170; von F. Torm, Teologisk Tidsskrift, Ny Raekke 1 (1900) 
330—335; von John Wordsworth, Revue internationale de Theologie 8 
(1900) 452—472; von Th. Zahn, Neue kirchliche Zeitschrift 11 (1900) 
438—450: von L. Petit, Echos d’Orient 3 (1900) 319—320; von J.-B. 
Chabot, Revue critique 1900 Nr. 29 S. 42—44; von Eirainer, Theologisch- 
praktische Monatsschrift 10 (1900) 599—604; 674—683. C.W. 
F.X. Funk, Das Testament unseres Herrn und die verwandten 
Schriften. Mainz, Kirchheim 1901. XI, 316 S. 8°. Forschungen zur 
christlichen Litteratur- und Dogmengeschichte II. Bd. 1 und 2. Heft. Eine 
eingehende, zum Teil früher Entwickeltes wiederholende Untersuchung des 
Testamentum, der ägyptischen Kirchenordnung, des 8. Buches der aposto- 
lischen Konstitutionen, des Paralleltextes zu diesem Buche, der Canones 
Hippolyti und der verwandtschaftlichen Beziehungen dieser Schriften hat 
den Verf. zu dem Resultate geführt bezw. zurückgeführt, dals das 8. Buch 
der Konstitutionen, hinsichtlich deren Abfassungszeit F. jetzt ev. bis zum 
J. 380 hinaufzugehen bereit ist, an den Anfang, das Testament und die 
Kanones an den Schlufs der Schriftenreihe zu stellen sind. Testament und 
Kanones sind Töchter der Kirchenordnung, der Paralleltext ordnet sich 
zwischen dem Buche, zu dem er gehört, und der Kirchenordnung ein. Das 
Testament kann somit unmöglich, wie Rahmani glaubte bezw. glaubt, ins 
2. Jahrh. gesetzt werden, sondern sinkt, worauf auch seine isolierte Be- 
trachtung führt, in das 5. Jahrh., näherhin in dessen 2. Hälfte hinab. 
Nichtsdestoweniger verbleibt ihm eine beträchtliche Bedeutung besonders 
als kulturgeschichtlicher Quelle. Zu S. 18ff. ist zu bemerken, dafs als 
Verfasser der sogen. Tübinger Θεοσοφία durch Brinkmann ein gewisser 
Aristokritos ermittelt worden ist, worüber B. Z. V 629 zu vergleichen. C.W. 
Anton Baumstark, Überlieferung und Bezeugung der διαϑήκη 
τοῦ κυρίου ἡμῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ. Römische Quartalschr. 14 (1900) 
1—45. Die einzige völlig unanfechtbare Bezeugung der διαϑήκη besteht 
in der Überlieferung ihres Textes in Syrien, Ägypten und Abessinien.. ΟἹ W. 
7. Parisot, Note sur la mystagogie du "Testament du Seigneur’. 
Journal Asiatique IX. S. t. 15 (1900) 377—380. Macht auf die Über- 
einstimmung zwischen Testam. D. n. I. Chr. p. 59 ff. R. und Aphraates 
demonstr. 22 aufmerksam. C.W. 
E. A. Wallis Budge, The History of the Blessed Virgin Mary etc. 
(Vgl. B. Z. IX 698.) Besprochen von F. Nau, Journal Asiatique IX. S, 
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t. 15 (1900) 390—399; von R. D<uval), Revue critique 34 (1900) Nr. 11 
Ss. 201—202. C.W. 
Ivan Franko, Das „Slovo über die Auferstehung des RR 
ein altukrainisches Poem über apokryphe Themen. Derselbe, Das 
apokryphe Evangelium Pseudo-Matthaei über die Geburt und die 
Kindheit Marias und seine Spuren in der ukrainischen Litteratur. 
57 und 32 5. 8°. In den Mitteilungen der Sevienko-Gesellschaft der 
Wiss. in Lemberg, Band 35 und 36, Lemberg 1900 (ruthenisch. K.K. 


C. Hagiographbie. 


‚Bibliotheca hagiographica Latina antiquae et mediae aetatis 
ediderunt socii Bollandiani. Fasc. III. Franciscus-Iwius. Brüssel 
1899. (Vgl. B. Z. IX 699.) Besprochen von P. I«ejay), Revue critique 
34 (1900) Nr. 9 S. 176. A.H. 
Bibliotheca hagiographica Latina antiquae et mediae aetatis 
ediderunt socii Bollandiani. Fasc. IV. Kebius-Nathalanus. (Vgl. 
B. Z. IX 699.) Besprochen von v. DKobschütz), Liter. Centralbl. 51 
(1900) Nr. 23 Sp. 969. A.H. 

H. Achelis, Die Martyrologien, ihre Geschichte und ihr Wert. 
(Vgl. B. Z. IX 698.) Ausführlich besprochen von 6. Krüger, Theolog. 
Literaturzeitg. 1900 Nr. 15 Sp. 441—445. C.W. 

Sergij, Erzbischof von Vladimir, Der älteste orientalische 
Kirchenkalender. Christianskoje Ctenije, 1900, Mai, 697—709. Be- 
spricht das syrische Kalendarium aus dem 5. Jahrh., das W. Wright (Of 
Sacred Litterature t. VIII. 1865) ediert hat. Notiert im Viz, Vrem. 7 
(1900) 512. E. K. 

A. Papadopulos-Keramens, Συμβολαὶ εἰς τὴν ἱστορίαν τῶν μη- 
ναίων. Ἐκπλησ. Anden, ἔτος κ΄, ἀρ. 81 καὶ 35 (4. Juli und 1. Sept. 
1900) σελ. 337—342; 388—395. 1. Bekanntlich repräsentieren die ge- 
druckten Menäen der griechischen Kirche nur eine bestimmte, häufig durch 
Kürzungen und Irrtümer entstellte Redaktion, zu der aus den erhaltenen 
alten Hss zahlreiche Nachträge und Berichtigungen gegeben werden können. 
Einige Proben solcher Ergänzungen giebt der Verf., indem er unedierte 
Strophen zu folgenden Tagen publiziert: 1) 13. März (hl. Nikephoros 
Patriarches), 2) 12. April (hl. Basilios, Bischof von Parion), 3) 25. Mai 
(dritte Auffindung des Hauptes des hl. Johannes Prodromos, ein im J. 856 
eingeführtes Fest). 2. Der zweite Aufsatz bezieht sich auf ein Problem, 
über das der Verf. schon in seinem Zyediaoue περὶ τῶν λειτουργικῶν un- 
ναίων, Viz. Vrem. 1 (1894) 341—388, gehandelt hatte, das Fehlen der 
zweiten Ode in den meisten Kanones. P.-K. glaubt, dals viele der in 
den Menäen ohne die zweite Ode gedruckten Kanones ursprünglich mit 
einer zweiten Ode verfalst waren, die aus noch unbekannten Gründen in 
weit nach dem 10. Jahrh. liegenden Zeiten allmählich weggelassen wurde. 
Zur Aufklärung der Gründe dieses seltsamen Verfahrens, durch das viel- 
fach die Akrostichis zerstört wurde, müssen, wie der Verf. betont, vor 
allem alle handschriftlich erhaltenen zweiten Oden bekannt gemacht werden. 
Einen Beitrag hiezu giebt er selbst, indem er eine in den gedruckten 
Menäen fehlende zweite Ode eines Kanons des Hymnographen Joseph 
auf den hl. Theodoros Sykeotes (22, April) publiziert und dadurch 
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auch die verstümmelte Akrostichis ergänzt. Zum, Schlusse ediert er einen 
anderen, noch ganz unbekannten Kanon des Joseph auf den hl. Theodoros 
Sykeotes; diesem aber hat die zweite Ode von Anfung an gefehlt. K.K. 

J. Bidez, Description d’un manuscrit hagiographique grec 
palimpseste avec des fragments inedits. Brüssel, Hayez 1900. 
48 S. 8°. Bulletins de l’Academie royale de Belgique. Classe des lettres 
Nr. 7 (Juillet) S. 579—624. Der Codex II, 2407 5. XII—XIII, eine Neu- 
erwerbung der kgl. Bibliothek zu Brüssel, enthält (aufser zwei Pergament- 
stücken mit Resten von Joh. Chrysostomos®’ hom. 2 und 3\ ad populum 
Antioch. auf den Einbanddeckeln) 8 Palimpsestquaternionen, die zu einem 
alten Menologion gehören, mit Fragmenten von folgenden Schriften: 1) Mar- 
tyrium des hl. Blasius; 2) Panegyrikus auf den hl. Polykarp (angeblich 
von Joh. Chrysostomos); 3) und 4) Entdeckung und Translation des Hauptes 
Johannes’ des Täufers; 5) Leben des hl. Gregor des Erleuchters; 6) Akten 
und Passion des hl. Thomas; 7) Passion des hl. Demetrius; 8) Leben und 
Wunder der hll. Kosmas und Damianos. Nr. 2) schliefst sich in der Er- 
zählung des Martyriums des Heiligen eng an das bekannte Schreiben der 
Gemeinde von Smyrna an und geht wiederholt mit den Exzerpten des 
Eusebius und dem Cod. Mosquensis gegen die übrigen Hss zusammen; 
Nr. 5) stimmt mit den bisher bekannt gewordenen Viten Gregors nicht 
überein; die übrigen Stücke liefern Varianten zu bekannten Texten. C.W. 

Pio Franchi de’ Cavalieri, S. Agnese nella tradizione οἷο. (Vgl. 
B. Z. IX 266.) Besprochen von Anonymus, Analecta Bolland. 19 “ 900) 
226— 229. C.W. 

J. Friedrich, Der geschichtliche Heilige Georg. Sitzungsberichte 
d. bayer. Akad. d. Wissensch., philos.-philol. und histor. Cl. 1900 II S. 
159—203. Friedrich erbringt den ausführlichen Nachweis, dafs der ‘Ritter’ 
Georg der nachmaligen Legende kein mythologisches Nebelwesen, keine 
ägyptische oder babylonische Gottheit, sondern ein Mensch von Fleisch und 
Blut ist. Es ist kein andrer als der arrianische bezw. semiarrianische Gegen- 
bischof des Athanasios, Georgios von Kappadokien, der 361 bei einem 
heidnischen Volksaufstande in Alexandria getötet wurde. Auf diese Iden- 
tifizierung ist z. B. schon Döllinger gekommen, aber ohne sie näher zu 
begründen; erst Vetter in seinem B. Z. VI 195 notierten Buche und 
Friedrich (der erst nachträglich mit Vetters Arbeit bekannt geworden) in 
der obigen Abhandlung sind näher auf die Sache eingegangen. Fr. zeigt 
in lehrreicher Weise, wie in den semiarrianischen Kreisen von Alexandria 
der ermordete Bischof zum Märtyrer erhoben, dann auch von den Anhängern 
des Nicänums reklamiert und — da diese natürlich einen bischöflichen 
Gegner des Athanasios nicht brauchen konnten — der episkopalen Würde 
entkleidet und zu einem Krieger gestempelt wurde. Das letztere ging um 
so leichter, als Georgios thatsächlich in seinen jüngeren Jahren Militär- 
beamter gewesen war. Die bisher als “älteste litterarische Gestalt der 
Georgslegende’ betrachtete Vita (griech. Palimpsestbruchstücke und zwei 
lateinische Übersetzungen), die sogen. Pasecras-Redaktion, kann diesen An- 
spruch nicht mehr behaupten; die semiarrianisch-alexandrinische Legende und 
die in dem Gedichte des Venantius Fortunatus II 12 vorausgesetzte müssen 
ihr vorausgegangen sein. Eine Reihe von Zügen der sogen. Pasecras- 


Redaktion gehen auf die Pilatusakten zurück. 
Brought to you by | University of Southern California 


Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:44 PM 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteflungen 343 


J. Bidez, Deux versions grecques inedites de la vie de Paul 
de Thebes publieges avec une introduction. Gand, Engelcke und 
Brüssel, Lamertin 1900. 2 Bl. XLVII, 33 5, 8°. Universite de Gand. 
Travaux publies par la faculte de philosophie et lettres. 25° fascicule. 
Die von Hieronymus verfalste Vita des Paulus von Theben, des ersten 
Eremiten, ist (vielleicht noch zu Lebzeiten des Hieronymus) möglicherweise 
von Sophronios ins Griechische übertragen worden. Diese eng an das 
Original sich anschliefsende, aber dessen Rhetorik vermindernde Übersetzung 
ist in einer Reihe von Hss erhalten, unter denen der Vossianus 46 s. X 
hervorragt. Vor dem 6. Jahrh. wurde dann diese griechische Übersetzung 
einer Umarbeitung unterzogen, in der die Erzählung noch mehr vereinfacht, 
die Sprache vulgarisiert und das Ganze dem Verständnis mälsig gebildeter 
Leser angepafst wurde. Diese Umarbeitung, die von Eustratios, einem 
Schüler des 582 verstorbenen Eutychios, zweimal zitiert wird, liegt in 
mehreren griechischen Hss und sowohl in syrischer als in koptischer Über- 
setzung vor. Bidez hat die beiden griechischen Versionen mit reichem 
Apparate nebeneinander ediert und in der Vorrede eingehend über ihre 
Überlieferung und ihr gegenseitiges Verhältnis gehandelt. C,W. 

Das Leben des ehrwürdigen Paisios des Grofsen und des 
Patriarchen Timotheos von Alexandria Erzählung von den Wun- 
dern des hl. Grolsmartyrers Menas. Nach Hss der Moskauer Synodal- 
bibliothek herausgegeben von J. Pomjalevskij. Petersburg, Druckerei der 
k. Akad. ἃ. Wiss. 1900. 1 Bl., VI, 107 5. 8°. (Titel, Vorwort οἷο. russisch.) 
1) Für die Ausgabe der Biographie des hl. Paisios benützte P. den Cod. 
Mos. Syn. 293 (nach der alten Zählung 280, bei Vladimir 394), den er 
schon seiner Ausgabe des Lebens des hl. Gregor des Sinaiten (vgl. B. Z. 
IV 200.) zu Grunde gelegt und dortselbst beschrieben hatte, und den 
Cod. Paris. gr. 1093. Eine ausführliche, von K. Jernstedt verfafste Be- 
schreibung dieser Hs wird in -der Vorrede mitgeteilt. 2) Die angeblich 
von dem alexandrinischen Patriarchen Timotheos verfafste Erzählung über 
die Wunder des hl. Menas, von der bisher nur eine slavische Bearbeitung 
im Novemberheft der grofsen Makarijmenäen (1897 S. 447 ff.) veröffent- 
licht war, ediert P. aus dem Cod. Mosq. Syn. 161 (bei Vladimir 379). 
Für die Konstitution des Textes erfreute sich P. der Hilfe von K. Jernstedt. 

Es ist sehr zu bedauern, dafs P seinen Texten aulser dem kurzen 
Vorworte, dessen Inhalt im Vorstehenden skizziert worden ist, und zwei 
Indices keinerlei Einführung oder Kommentar beigegeben hat. Es ist doch 
nicht jedermanns Sache, sofort über jeden Heiligen und die mit ihm ver- 
bundene Litteratur unterrichtet zu sein. Der Leser möchte etwas wissen 
über die. Zeit und die historischen Lebensumstände des Heiligen, über die 
Entstehungszeit der Schrift, ihren ‘Verfasser, ihre Glaubwürdigkeit, ihre 
Quellen u.s. w. Und wenn — was selten vorkommt — über alle diese 
Dinge nichts Sicheres zu finden ist, so wäre es doch nützlich, wenigstens 
diesen negativen Thatbestand ausdrücklich zu konstatieren und seine Gründe 
zu erklären. Ein‘ recht interessantes Problem böte 2. B. der zweite Text, 
die in einer derb vulgären Sprache vorgetragene Erzählung der zum Teil 
sehr sonderbaren und zur Lektüre von Comtessen wenig geeigneten Wunder 
des hl. Menas. Dafs diese selbst für den UÜberschwang ägyptischer Phan- 
tasie starken, teils ahenteuerlichen, teils scabrösen Geschichten von dem ge- 
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nannten Erzbischof verfafst sein sollen, ist höchst auffällig, und die Autor- 
und Echtheitsfrage bedarf um so mehr der Untersuchung, als auch die 
Sprache nicht recht zu einer so frühen Zeit zu passen scheint. 
Leider ist auch die Ausgabe der zwei Texte selbst nicht einwandsfrei. 
Der griechische Text, bes. der des zweiten Stückes, ist ungebührlich reich 
an Fehlern, und oft ist es schwer zu erkennen, ob sie dem Herausgeber 
oder dem Setzer zur Last fallen. Manche sind sogar sinnstörend, z. B. 
5. 80, 25. ἐὰν --- ἠπήγετε statt ἐὰν --- ὑπήγετε (wenn ihr gegangen wäret). 
Auch mit den Änderungen des Herausgebers kann man nicht immer ein- 
verstanden sein; warum z. B. korrigierte er S. 88, 26 überlieferte 
ἠβουλήϑην in ἐβουλήϑην Auf eine Aufzählung der einzelnen Fehler ver- 
zichte ich und schliefse mit einer Bemerkung über den kritischen Apparat. 
Er ist mit wertlosen Orthographica so überladen, dafs die Benützung ein 
wahres Geduldspiel wird. Man stölst sich fortwährend an den kleinen 
Ziffern im Texte, sucht dann unten und — findet Varianten wie ἡδωνῆς 
(st. ἡδονῆς), ἔσϑησιν (st. αἴσϑησιν), ἐλπίσει (st. ἐλπίσι) u. 5. w. Auch das 
veraltete System, auf jede Variante durch eine dem betreffenden Worte bei- 
gesetzte Ziffer mit Schlufsklammer hinzuweisen, obschon auch die Zeilen 
am Rande durch 5, 10, 15 u. s. w. bezeichnet sind, ist m. E. unglücklich. 
Der ganze Text gewinnt dadurch ein unruhiges Ansehen und gleicht einer 
mit Ungeziefer überdeckten Blattfläche. Hoffentlich gelingt es, einmal in 
diesen keineswegs gleichgiltigen technischen Dingen unter den Philologen 
eine Übereinstimmung zu erzielen. Die Frage der Editionstechnik mülste 
auf einem internationalen Kongresse behandelt werden; da unter den Philo- 
logen bisher nur die Örientalisten international organisiert: sind, so wäre 
es die Aufgabe des nächsten Orientalistenkongresses, hier die Initiative zu 
ergreifen und den Klassizisten, Romanisten, Germanisten, Slavisten u. s. w. 
voranzugeben. Ex ÖOriente Lux! K.K 
Konrad Richter, Der deutsche S. Christoph. (Vgl. B. Z. VII 235.) 
Ausführlich besprochen von L. Knappert, Revue de !’histoire des religions 
40 (1900) 467—474. ©. W. 
V. Scheil, Restitution de deux textes dans le recit syriaque 
de la vie de Mar Bischoi (ed. Bedjan). Zeitschr. f. Assyriologie 15 
(1900) 103—106. Ergänzung zweier Lücken im Texte dieser Vita bei 
Bedjan, Acta mart. et sanct. III mit Hilfe einer Handschrift in Karakosch 
bei Mossul. C.W. 
W. E. Crum, Christian Egypt. From the Egypt Exploration 
Fund’s „Report“ 1899/1900. 4°. 13 S. Beschäftigt sich S. 5 mit der 
Arbeit von Oskar v. Lemm, Sahidische Bruchstücke der Legende von 
Cyprian von Antiochien (vgl. B. Z. IX 583). A.H. 


Ernst von Dobschütz, Christusbilder. (Vgl. B. Ζ. IX 587.) Be- 
- sprochen von Ad. Jülicher, Gött. Gel. Anz. 1900 Nr. 8 S. 593—600; 
von Paul Wendland, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 24 Sp. 
749—756; von F. X. Kraus, Deutsche Litteraturzeitg. 21 (1900) Nr. 23 
Sp. 1530—1532. Der 2. Teil von Anonymus, Analecta Bollandiana 19 
(1900) 213— 215. C.W. 
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D. Dogmatik, Liturgik u. s. w. 

A. Lebedev, Eine neue Anschauung von dem Ursprung des 
konstantinopolitanischen Symbols oder (was dasselbe ist) un- 
serer orthodoxen Kirche. Glaube und Kirche (Vjera i cerkovj) 1899, 
Heft 9, 8. 535—564. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 513. Eine ab- 
lehnende Kritik der Schrift von J. Kunze, (Das Nicänisch-konstantinop. 
Symbol, vgl. Byz. Z. VIII 240). E. K. 

Valentin Schmitt, Die Verkeilsung der Eucharistie (Joh. VI) 
bei den Vätern. Historisch- kritisch dargestellt. 1. Buch. Grundlegung 
und patristische Literatur bis Constantin. Einschliefslich der alexandrini- 
schen Schule. Würzburg, Göbel 1900. IV, 121 85. Inaug.-Diss. Bespricht 
S. 814: die einschlägigen Partien bei Eusebios, Athanasios und Kyrillos 
von Alexandria. C.W. 

A. Petrovskij, Geschichte der Abendmahlsordnung in der 
orientalischen und occidentalischen Kirche. Christianskoje Ctenije 
1900, März, 5. 362—371. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 512. E.K. 

Joseph Turmel, L’Eschatologie ἃ la fin du IV® siecle. Revue 
d’histoire et de litterature religieuses 5 (1900) 200— 232; 289—321. Fort- 
setzung und Schlufs des B. Z. IX 699 erwähnten Aufsatzes, dessen drei 
vereinigte Teile jetzt auch in Buchform (Paris, Picard 1900. 97 8. 8°) 
erschienen sind. Das Schlufswort der ausgezeichneten Abhandlung lautet: 
“Des textes deeisifs prouvent qu’a la fin du IV® siecle la eroyance au 
'salut de tous les chretiens etait extrömement repandue parmi les fideles. 
L’apologiste qui, par respect pour le magistere de l’Eglise, croirait devoir 
fausser le sens de ces textes, aurait beau enfler sa voix et vomir les 
injures, In inspirerait d’autre sentiment que celni qu’on eprouve ἃ la vue 
d’un homme qui se fourvoie.’ C.W. 

P. Ponomarev, Die dogmatischen Grundlagen der christlichen 
Askese nach den Schriften der orientalischen Asketiker des 
4. Jahrhunderts. Kasan 1899. 211 5. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 
508— 510. E.K, 

P. Ponomarev, Über die Bedeutung der asketischen Litteratur. 
Pravoslavnyj Sobesednik 1900, März, S. 299—309. Notiert im Viz. Vrem. 
7 (1900) 511. E.K. 

B. Turajev, Zur Geschichte der griechischen Periode im ober- 
ägyptischen Gottesdienst. Viz. Vrem. 7 (1900) 426—431. Veröffent- 
licht ein kleines griechisches liturgisches Fragment auf einer Kalksteinscherbe 
aus der Sammlung von V. Goleniscev und Bruchstücke eines griechischen 
Kanons auf den hl. Anuph, die sich auf einem von W. Bock im J. 1897 
erworbenen Papierstreifen, dessen andere Seite einen koptischen Text ent- 
hält, finden. E.K, 

A. Petrovskij, Das Övedrarssimalfasten in der Geschichte 
seiner Entwickelung. Christianskoje Ctenije 1900, April, 5. 587—600. 
Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 512. E.K. 

Joseph Braun S. I, Die liturgische Gewandung in den Riten 
des Ostens. Stimmen aus Maria-Laach 59 (1900) 167—193. Schildert 
anknüpfend an die alljährlich in der Oktave des Epiphaniefestes in der 
Kirche S. Andrea della Valle zu Rom stattfindenden Gottesdienste nach 
den verschiedensten Riten die liturgische Kleidung der Griechen, Armenier, 
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Syrer, chaldäischen Christen und Kopten. Es läfst sich einerseits eine 
wesentliche Übereinstimmung zwischen der Sakralgewandung der verschie- 
denen orientalischen Riten nicht verkennen, andererseits ergiebt sich aber 
auch aus der Vergleichung, dals die Kultgewandung bei den einzelnen 
Riten ihre eigene Entwicklung durchgemacht hat. Zur Veranschaulichung 
der lehrreichen Ausführungen ist S.172f. eine Figurentafel beigegeben. C.W. 
Ludwig Ruland, Die Geschichte der kirchlichen Leichenfeier. 
Gekrönte Preisschrif. Regensburg, Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz 1901. 
VIII, 302 S. Wir machen besonders auf den 3. Teil “Die christliche 
Leichenfeier vom 4. Jahrhundert bis zum Ende der patristischen Zeit’ 
(8. 95—168) und innerhalb desselben auf den Abschnitt über die Leichen- 
rede der patristischen Zeit (8. 149—168; daselbst über die Leichenreden 
des Gregorios von Nazianz in ihrem Verhältnis zur antiken Rhetorik) 
aufmerksam. Der “Druckfehlerteufel’, der in dieser Arbeit stark sein Un- 
wegen treibt, hat S. 212 Anm. 3 nicht nur den Namen des Herausgebers 
der B. Z. verstümmelt, sondern auch die arme Kasia zu “Vasca’ (!) 
entstellt. C.W. 


E. Vermischtes. Litteraturberichte. 


Ludovicus Deubner, De incubatione capita quattuor. Accedit 
laudatio in miracula sancti hieromartyris Therapontis e codice 
Messanensi denuo edita. Lipsiae, B. G. Teubner 1900. VII, 138 8. 8°. 
Die ersten Kapitel des Buches, De somniis divinis, De incubandi ritibus 
symbolisque, De carmine Delphico Euripideo beziehen sich in erster Linie 
auf die: heidnische Zeit; die gröfsere Hälfte (8. 56—110) ist dagegen der 
Inkubation in christlicher Zeit gewidmet. D. zeigt 1 in übersichtlicher Weise, 
wie die heidnischen Sitten fortlebten und wie sie bis in die Gegenwart 
bei manchen Völkern nicht ausgestorben sind. Auch in den bei der Inku- 
bation beobachteten Riten läfst sich in der christlichen Zeit kein wesent- 
licher Unterschied von der heidnischen wahrnehmen. Von grölstem Interesse 
sind die ausgezeichneten Nachweise, wie an die Stelle heidnischer heil- 
bringender Gottheiten christliche Heilige treten, so Michael an die Stelle 
eines Sosthenes,(?), wie Kosmas und Damian die beiden Dioskuren Kastor 
und Polydeukes ablösen, wie Cyrus und Johannes in Ägypten die Isis über- 
winden, die hl. Thekla den Sarpedon vertreibt und der hl. Therapon end- 
lich in Byzanz neben Kosmas und Damian Kranke heilt und, Wunder thut 
an der Stelle, wo einst Amphiaraos gewirkt hatte. Als Anhang giebt D. 
unter Benützung des Cod. Messan. 29 eine neue Ausgabe des Enkomion 
auf den hl. Therapon, das in den Acta SS. mai. VI 682—692 nach (od. 
Laur. pl. 9, 14 schlecht ediert war. Er hebt mit Recht den ungemein 
stark rhythmischen Charakter dieser Prosa hervor und den besonders häufig 
wiederkehrenden didaktylischen Periodenschlufs, den sonst vor allem Sophro- 
nios angewandt hat. Daher setzt D. die Entstehung dieser Schrift in den 
Anfang des 7. saec.; und indem er die Worte cap. 10, 12 ff. στῆσον τὴν 
καϑ'᾿ ἡμῶν ἀπειλὴν τῶν βαρβάρων ϑραύων τὰ φράγματα und cap. 28, 12#. 
διὰ τοῦτο .... μὴ δῷς εἰς ὄνειδος τὴν κληρονομίαν σου τοῦ ἜΣ ΒΗ ἡμῶν 
ἔϑνη mit Recht auf eine der Hauptstadt drohende Gefahr bezieht, erkennt 
er diese in dem Angriffe der Slaven und Avaren vom Jahre 626. „Censeo 
igitur ipsi anno 626 encomium attribui posse.“ Nun bleibt zunächst die 
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Beziehung zu Sophronios fraglich, der zudem erst 629 Patriarch von 
Jerusalem (!) wurde und dessen Werke vielleicht erst später in den übrigen 
Teilen des Reiches bekannt wurden. Aber auch wenn man die Abhängig-. 
keit unserer Schrift von Sophronios annimmt, die auch mir sehr wahr- 
scheinlich ist, mehr noch wegen des Inhalts als wegen der Form, so kommt 
man doch durch Berücksichtigung von cap. 7 des Enkomion selbst in eine 
Jüngere Zeit. Τὸ τῆς "Ayao ἐρπυστικὸν wönue sind sicher die Araber; καὶ 
τὴν ἑῴαν πᾶσαν καὶ Αἴγυπτον κατατρέχον δεινῶς ἐληίξετο, das geschah be- 
kanntlich in den 30er Jahren des 7. J ahrh., 643 fiel Alexandrien. ᾿Ηπείλει 
δὲ καὶ τὰς νήσους τάχος ἐπέρχεσθαι ... Beim ersten Angriff auf Kypros, 
wo die Gebeine des hl. Therapon bewahrt wurden, gebot der Heilige seinen 
Dienern zu bleiben. ‘Ns δὲ τὸ δεύτερον εἰς τὴν Κύπρον ὃ τῶν ἀϑέων 
στόλος ἀνήγετο (sc. τῶν “Ἑλλήνων ᾿Δγαρηνῶν) καὶ αὖϑις τὴν. ἐρώτησιν οἵ 
πιστοὶ πρὸς τὸν ἅγιον. ἐποιήσαντο, σὺν τάχει τότε μεταίρειν ἐπέτρεπεν συναίρειν 
τε αὐτοῦ καὶ τὰ πάνσεπτα ταῦτα ὀστᾶ κτλ. Nun überfiel aber erst 648 
Moäwija Kypern und eroberte die Hauptstadt Konstantia (Gelzer bei Krum- 
bacher, Byz. L.? 952). Ist somit als terminus post quem das Jahr 648 
gewonnen, so wird man, da entschieden auf eine Not der Hauptstadt in 
den oben erwähnten Stellen angespielt wird, vielleicht an das Jahr 673 
denken können, in dem vom April bis September ‘die arabische Flotte 
Byzanz belagerte, wenn man nicht in noch jüngere Zeit hinabgehen will. 
Aber vielleicht darf man an die Worte cap. 27, 5ff. erinnern: χαίρωμεν 
ἱερεῖς συναγωνιστὴν εὑρηκότες τουτονὶ τὸν ϑαυμάσιον, νεωκόροι τὸν ϑεῖον 
ὄντως κοσμήτορα, βασιλεῖς τὸν τῆς ἄνω βασιλείας κρατήσαντα᾽ ἀγαλλιᾶσϑε κτλ. 
Wer sind diese βασιλεῖςῦ Vielleicht das königliche Ehepaar, das sonst 
wohl diesen Namen bekommt. Aber vielleicht redete der Verf. die drei 
Herrscher an, die damals gemeinsam die Herrschaft führten (von 669— 680), 
Konstantinos IV Pogonatos und seine Mitregenten Herakleios und Tiberios 
(vgl. Gelzer a. a. O. 8. 954). A.H. 
H. Holtzmann und 6. Krüger, Theologischer Jahresbericht heraus- 
gegeben von (H. H. und G. K.). 19. Band, enthaltend die Litteratur des 
Jahres 1899. Erste Abteilung: Exegese. Zweite Abteilung: Historische 
Theologie. Dritte Abteilung: Systematische Theologie. Vierte Abteilung: 
Praktische Theologie und kirchliche Kunst. Berlin, ©. A. Schwetschke und 
Sohn 1900. 936 S. 8°. Subskriptionspreis des kompl. Bandes M 30. 
Der theologische Jahresbericht dürfte unter allen ähnlichen Unternehmungen 
auf dem Gebiete der Geisteswissenschaften, was die Pünktlichkeit des Er- 
scheinens betrifft, an der Spitze stehen, und er verdient schon deshalb be- 
sonderes Lob; denn wenn eine Bibliographie im positiven Sinne Nutzen 
stiften und namentlich im negativen Sinne vor überflüssiger Arbeit be- 
wahren soll, mufs sie aktuell sein. In den vorliegenden Heften verdienen 
hier besonders hervorgehoben zu werden die Kapitel: Kirchengeschichte bis 
zum Nicänum, von H. Lüdemann; Kirchengeschichte vom Nicänum 
bis zum Mittelalter mit Einschlufls der byzantinisch-orientali- 
schen Litteratur, von Εἰ. Preuschen (ausgezeichnet durch knappe Orien- 
tierung und scharfe, zuweilen epigrammatisch zugespitzte, aber meist ge- 
rechte Beurteilung); Interconfessionelles (zuerst: die orthodoxe Kirche des 
Orients), von Ose. Kahlschmidt; Kirchliche Kunst, von A. Hasenclever; 
Liturgik von Fr. Spitta. K.K. 
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5. Geschichte. 
A. Äufsere Geschichte. 


Frederie Harrison, Byzantine history in the early middle ages. 
The Rede Lecture delivered in the Senate House, Cambridge, June 12, 
1900. London, Macmillan and Co. 1900. 63 S. 8°. Cash price in Great 
Britain 2/6 net. Der Verf. sucht in seinem für ein grölseres gebildetes 
Publikum berechneten Vortrag die Bedeutung der byzantinischen Geschichte 
klar zu machen, indem er sie vom Standpunkt der gemeinhin mehr be- 
kannten abendländischen Geschichte aus betrachtet. Er betont die histori- 
sche Kontinuität der Regierung, Zivilisation und Sprache in Ostrom gegen- 
über den vielfachen Schwankungen und Verschiebungen, die sich auf allen 
Gebieten des politischen, religiösen und kulturellen Lebens im Westen voll- 
zogen, und sucht die hervorragende Rolle zu illustrieren, die Ostrom als 
Schutzwall gegen die asiatische Barbarei und als Vermittler zwischen Europa 
und Asien gespielt hat. Etwas näher betrachtet er dann die Periode vom 
Auftreten der isaurischen Dynastie bis zum Tode des Bulgarentöters Basilios 
(717—1025) und entwickelt in einer gedrängten Übersicht über die Haupt- 
thatsachen der Politik, Religion, Litteratur und Kunst den Gedanken, dals 
Byzanz in diesen drei Jahrhunderten die stärkste und zivilisierteste Macht der 
Welt war und die Hauptbedingung für die Geschichte der Zukunft bildete. 
Der Verf. schöpft ausschliefslich aus sekundären Quellen, bes. den Werken 
von Finlay und Bury; doch hat er auch deutsche und französische Autoren 
beigezogen. Auf einem Mifsverständnis scheint zu beruhen das seltsame 
Zitat 8. 61: „Karl Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litteratur, 
2nd ed., by Ehrbuch (so!) and Gelzer (Munich 1897). Darnach mülste 
man glauben, die zweite Auflage sei von Ehrbuch (lies: Ehrhard) und 
Gelzer veranstaltet worden. K.K. 

will. Holden Hutton, Constantinople. The story of the old 
capital of the empire. London, J. M. Dent & Co. (29 and 30 Bedford 
Street, Covent Garden) 1900. XVI, 341 8. 12°. Der Redaktion durch 
die besondere Liebenswürdigkeit des Verlegers unzugänglich. K.K. 

Ch. Diehl, Figures byzantines: L’empereur Justinien; l’im- 
peratrice Thöodora; le Palais et la Cour de Byzance sous Justi- 
nien et Thöodora. La Grande Revue 4 annde (1900) Nr. 1 5. 115—139, 
Nr. 7 8. 102—127’und Nr. 12 8. 665—700. Drei für ein gröfseres Publi- 
kum bestimmte, aber durch hervorragende Sachkenntnis, selbständige Auf- 
fassung und neue Gesichtspunkte ausgezeichnete Skizzen, die offenbar aus 
den Vorarbeiten des Verf. für das von ihm geplante grolse Werk über die 
Zeit Justinians hervorgewachsen sind und uns dasselbe mit Spannung er- 
warten lassen. Von einer genaueren Analyse des Inhalts der drei Artikel 
will ich absehen. Nur möchte ich besonders hinweisen auf die plastische 
und durch die Vergleichung moderner Verhältnisse anschauliche Schilderung 
des Kaiserpalastes und des Hoflebens in Konstantinopel. K.K. 

E. W. Brooks, Byzantines and Arabs in the time of the early 
Abbasids. The Engl. Hist. Review 15 (1900) 728—747 (mit einer 
Karte); 16 (1901) 84—92. Der Verf., der schon so viel für die Auf- 
klärung der byzantinischen Geschichte aus arabischen Quellen gethan hat, 
giebt in der vorliegenden Rinfin Antrlign, Bps.ambirehan ‚Khronisten des 
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9. und 10. Jahrh., die in Weils „Geschichte der Chalifen“ nicht benützt 
worden sind, und vergleicht sie mit den griechischen, syrischen und arme- 
nischen Quellen. Die Auszüge betreffen die Zeit der unaufhörlichen byzan- 
tinisch-arabischen Grenzkriege von 750 —813. Κ. Κ. 
E. W. Brooks, A Syriac fragment. ZDMG 54 (1900) 195—230. 
Br. ediert hier aus dem Codex des Brit. Mus. Addit. 14642, s. X/XI, der 
auch die von Brooks früher edierte Chronik vom Jahre 846 enthält (vgl. 
B. Z. VII 623), eine kleine von 754—813 reichende syrische Chronik und 
begleitet den Text mit Noten und einer englischen Übersetzung. Die Frage 
über die Quellen der Chronik läfst sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 
Noch sei bemerkt, dafs die erwähnte syrische Hs ein Palimpsest ist, dessen 
untere Schrift eine griechische Katene enthält. Κ. K. 
Karl Roth, Studie zu den Briefen des Theophylaktos Bul- 
garus. Programm des K. Gymnasiums Ludwigshafen a. Rh. Ludwigs- 
hafen (A. Lauterborn) 1900. 22 5. 8°. Den ersten von den Briefen des 
Erzbischofs Theophylaktos, der an die Kaiserin Maria, die Witwe Michaels VII 
Dukas gerichtet ist, hatte Uspenskij in die Zeit bald nach 1081, Vasiljevskij 
in das Jahr 1090 verlegt. Der Brief wurde geschrieben kurz vor der Zeit, 
da Maria sich auf den Prinzeninseln befand. Indem R. sichen wohl mit 
Recht davon ausgeht, dafs dies kein Landaufenthalt, sondern ein Leben in 
der Verbannung des Klosters war, zeigt er, wie diese Entfernung vom Hofe 
erst wahrscheinlich ist nach der Verschwörung des Diogenes Romanos vom 
Jahre 1093, eines nahen Verwandten der Kaiserin Maria. Aus dem Jahre 
1094 stammt daher wohl der 8. Brief an Marias Adresse. Durch ge- 
schickte Interpretation werden interessante Aufschlüsse über das Verhältnis 
des Theophylaktos zu mehreren hohen Beamten und zum Hofe gewonnen 
und der Beginn der Wirksamkeit als Erzbischof von Ochrida auf 1089/90 
angesetzt. Der Klarheit der Beweisführung ist die ungewöhnlich enge Be- 
'grenzung der Aufgabe zu gute gekommen; ganz sichere Resultate und eine 
ergiebigere Ausnützung des reichen Materials, das in den Briefen des 
Theophylaktos aufgespart liegt, werden indessen erst bei einer Untersuchung 
auf breiterer Grundlage möglich sein. A.H. 
W. Norden, Der vierte Kreuzzug im Rahmen der Beziehungen 
des Abendlandes zu Byzanz. (Vgl. B. Z. IX 280.) DBesprochen von 
6. Monod, Revue critique 34 (1900) Nr. 19 S. 369—370. A.H. 
A. Meliarakes, Ἱστορία τοῦ βασιλείου τῆς Νικαίας. (Vgl. B. Z. 
VII 576.) Besprochen von L. Petit, Echos d’Orient 3 (1900) 379£. C.W. 
Ch. Kohler, Documents inadits konoernanl l’Orient latin et 
les croisades (XII’—XIV® siecle). Revue de l’Orient latin 7 (1900) 
1—37. Einige Urkunden und Briefe beziehen sich auf das lateinische 
Kaisertum. — Derselbe, Chartres de l’abbaye de Notre-Dame de la 
Vallee de Josaphat en Terre-Sainte (1108—1291). Ebd. S. 108— 222. 
A.H. 
N. Jorga, Notes et extraits pour servir ἃ l’histoire des 
croisades au XV® siecle (suite). Revue de an latin 7 (1900) 
38—107 und 375—429. Fortsetzung der zuletzt B. Z. IX 280 notierten 
Arbeit. A.H. 
E. Gerland, Das Archiv des Herzogs von Kandia im kgl. 
Staatsarchiv zu Venedig. (Vgl. B. Z. VIII 577.) Vgl. einstweilen die 
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Besprechungen von N. Jorga, Revue de l’Orient latin 7 (1900) 342—344 
und Anonymus, Liter. Centralblatt 51 (1900) Nr. 24 Sp: 1008. A.H. 
Nie. Jorga, Contributiuni la Istoria Munteniei in a doua 
jumätate a secolului XVI-lea (Beiträge zur Geschichte der Walachei 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh.). S.-A. aus den Memoiren der k. rum. 
Akademie, 2. Serie, t. 18 (1896), histor. Abteilung. 112 S. 4°. 

—, Documente nou& in mare parte romänesci relative la 
Petru Schiopul si Michaiü Vitezul (Neue, gröfstenteils rumänische 
Dokumente, über die Fürsten Peter den Hinkenden und Michael den Tapfern). 
Ebenda 2. Serie, t. 20 (1898), histor. Abteilung. 68 S. 4°. 

—, Manusecripte din biblioteci sträine relative la istoria 
Romänilor (Hss aus fremden Bibliotheken, die sich auf die Geschichte 
der Rumänen beziehen). Ebenda 2. Serie t. 20 (1898), histor. Abteilung. 
58 8. 4°. | 

---, Documente (1517—1612) (= Vol. XI der: Documente privitöre 
la Istoria Romänilor culese de Eudoxiu de Hurmuzaki). Bukarest 1900. 
CLIV, 883, XLIVS. 4°. 

Diese vier Publikationen des jungen rumänischen Gelehrten, dessen 
Arbeitskra® und Kenntnisse Bewunderung verdienen, liegen zwar chrono- 
logisch jenseits der byzantinischen Grenzen, doch enthalten sie manches 
wichtige Material für die, welche sich mit der Wirkung byzantinischer 
Kulturverhältnisse und Einrichtungen auf die Rumänen und mit den rumä- 
nisch-griechischen Beziehungen im 15. und 16. Jahrh. beschäftigen. Mehrere 
der eingestreuten griechischen Dokumente sind von Bedeutung für das 
Studium der griechischen Vulgärsprache. K.K. 

R. Abicht, De Stephani Despotae quae feruntur scriptis. Leipzig, 
R. Gerhard 1900. 34 S. 8°. Untersuchung über die unter dem Namen 
des serbischen Fürsten Stephan (1389—1427) überlieferten Schriften, die 
wegen ihrer mannigfachen Beziehungen zur hyzantinischen Geschichte und 
Litteratur auch für uns von Wichtigkeit sind. Interessant ist u. a. die 
Beobachtung, dafs Stephan in einem rhetorischen Briefe den Titel (c10Bo 
AW0ÖpBe) ähnlich wie manche Byzantiner (vgl. Gesch. ἃ. byz. Litt.? 8. 699 f.) 
akrostichisch angedeutet und in einer anderen Schrift sogar eine Zahlen- 
akrostichis (1eCeToc10oBbH0Oje) und zwar auf Grund der griechischen Zahl- 
zeichen (vgl. Gesch. d. byz. Litt.? S. 812f.) angewendet hat. Über eine 
auch für die byzantinische Geschichte wichtige Biographie des Fürsten 
Stephan vgl. die, B. Z. VI 204, notierte Schrift von 8. Stanojevid. K.K. 

A. Anniuskij, Die alten armenischen Geschichtschreiber als 
historische Quellen. Odessa 1899. 133 5. KNotiert im Viz. Vrem. 7 
(1900) 504—506. E.K. 


B. Innere Geschichte. 


Ludwig Mitteis, Aus den griechischen Papyrusurkunden. Ein 
Vortrag gehalten auf der VI. Versammlung deutscher Historiker zu Halle a. 5. 
am “ὃ. April 1900. Leipzig, B. G. Teubner 1900. 50 S. 89, Die Gegen- 
stände, die M. sich „aus den griechischen Papyrusurkunden‘ zur Betrachtung 
ausgewählt hat, sind auch für unsere Studien von grofser Wichtigkeit: die. 
Frage über die Entstehung der Indiktionenrechnung, die ersten Spuren eines. . 
Grundbuchrechts und vor allem die Geschichte der Naturalwirtschaft und der 
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Geldwirtschaft, besonders die Frage, in wie weit der Verfall der antiken 
Welt durch den Widerspruch dieser zwei Faktoren bedingt war. Der Satz 
„Grofse Grundbesitzer, arme Pächter, leerstehende Parzellen“, durch den M. 
den Zustand von Afrika in der Zeit des Commodus kennzeichnet, gilt ja 
auch in der byzantinischen Zeit für viele Gebiete und erklärt uns die 
krampfhaften agrarpolitischen Bestrebungen der byzantinischen Kaiser, deren 
Vereitelung im Zusammenhange mit anderen Ursachen zuletzt die völlige 
Verödung ausgedehnter Landesteile herbeiführte. Jedem, der sich mit den 
rechtlichen und wirtschaftlichen Zuständen des byzantinischen Reiches be- 
schäftigt, ist die Lektüre der gehaltvollen und anregenden Schrift dringend 
zu empfehlen. | K.K. 
| Ch. Diehl, Les institutions byzantines. Revue encyclopedique 
Larousse vom 21. Juli 1900 (Nr. 359). Ch. Diehl, La societe byzan- 
tine. Revue encyclopedique Larousse vom 1. Sept. 1900 (Nr. 365). 1. Der 
Verf. entwickelt in grofsen Zügen, doch unter sorgfältiger Berücksichtigung 
der wichtigsten Einzelheiten, das Wissenswerteste über den Charakter und 
die Machtbefugnisse des oströmischen Kaisertums, die Grundsätze der Pro- 
vinzialverwaltung, die rechtlichen, finanziellen und militärischen Einrichtungen. 
2. Der zweite Aufsatz handelt über die byzantinische Kirche, das Mönchs- 
wesen, die aristokratische und bürgerliche Gesellschaft, die Industrie und 
den Handel, über Cirkus, Jagd und theologische Liebhabereien. Beide 
Skizzen sind durch gut ausgewählte Abbildungen von Mosaiken, Elfenbein- 
tafeln, Miniaturen u. s. w. belebt. K.K. 
6. Schlumberger, La journee d’une el&gantea Byzance. Lectures 
pour tous, II® annee (Paris 1900) numero II p. 963— 972. Wohl niemand 
hat für die Popularisierung der byzantinischen Dinge mehr gethan als 
der geistreiche Verf. der zwei grolsen Geschichtswerke über das 10. und 
11. Jahrhundert. Durch die starke Betonung der Kunst- und .Kultur- 
geschichte und durch die Beigabe trefflicher Illustrationen haben diese dick- 
leibigen Bücher sich selbst in die Salons der vornehmen Welt Eingang ver- 
schafft. Nun unternimmt es der unerschrockene Forscher sogar, die früher 
selbst bei ernsten Gelehrten unbeliebten Byzantiner in die duftenden Boudoirs 
weltlich gesinnter Damen einzuführen. Wenn Byzanz so „lanciert“ wird, 
kann es ihm gewifs nicht mehr fehlen. In der vorliegenden Skizze erzählt 
Schl. mit dem bekannten Talent für farbenreiche, plastische Schilderung die 
verschiedenen Verrichtungen, mit denen Maria, die Gemahlin des Strategen 
Michael Argyros und Tochter des ruhmreichen Patrikios Michael Bourtzes, 
jenen Sommertag des Jahres 969 ausfüllte, welcher der nächtlichen Er- 
mordung des Kaisers Nikephoros Phokas voranging. Die Anschaulichkeit 
der Erzählung wird erhöht durch einige vorzügliche Illustrationen von 
Castaigne, unter denen die wohlgelungene Darstellung eines Säulenheiligen 
einen scharfen Kontrast zu den lieblichen Scenen aus dem Frauenleben bildet. 
K.K. 
H. Gelzer, Die Genesis der byz. Themenverfassung. (Vgl.B. Z. 
IX 677ff.) Eingehend besprochen von J. B. Bury, The Engl. Hist. Review 
15 (1900) 765—767; von L. Petit, Echos d’Orient 3 (1900) 190f. K.K. 
J. A. Ketterer, Karl der Grofse und die Kirche. München und 
Leipzig, R. Oldenbourg 1898. Besprochen von W. Sickel, Göttingische 
Gelehrte Anzeigen 1900 Nr. 2 8. 106—139.. Diese sehr eingehende und 
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gehaltreiche Besprechung wird notiert, weil sie auch wichtige Ausführungen 
über das Verhältnis des Kirchenstaats zum byzantinischen Reiche, über die 
byzantinische Form der Handlungen des Papstes und der Römer bei der 
Krönung Karls am 25. Dez. 800 (5. 133f.) u. s. w. enthält. K.K. 
A. Trudon des Ormes, Liste des maisons et de quelques digni- 
taires de l’OÖrdre du Temple en Syrie, en Uhypre et en France, 
d’apres les pieces du procös. Revue de l’Orient latin 7 (1900) 223—276 
und 504—589. Den Inhalt giebt der Titel genau wieder. A.H. 


C. Kirchengeschichte. Mönchtum. 


Paul Lejay, Ancienne pbilologie chretienne 1896—1899. Revue 
d’bistoire et de litterature religieuses 5 (1900) 452—456. Referat über 
Arbeiten aus dem angegebenen Zeitraum, die sich auf Christianisierung 
und Kirchengründungen, das Konzil von Nicäa und den Arrianismus be- 
ziehen. C.W. 

E. Revillout, Le coneile de Nicke, d’aprös les textes coptes 
et les diverses collections canoniques U. Paris 1899. DBesprochen 
von Pierre Batiffol, Revue de Y'histoire des religions 21 (1900) 248—252. 

C.W. 


Henricus Gelzer, Nomina patrum Nicaenorum. (Vgl. B. Z. VIII 
706.) Besprochen von L. Petit, Echos d’Orient 3 (1900) 57—59. C. W. 
J. Gummerus, Die hombnsianische Darst bis zum Tode.de: 
Konstantius. Ein Beitrag zur Geschichte des arianischen Streites in den 
Jahren 356—361. Leipzig, Deicherts Nachf. (Böhme) 1900. IV, 196 8. 89, 
Ergebnis: “Die kirchenpolitische Aktion der homöusianischen Partei ist im 
Sande verlaufen; ihre theologische Arbeit hat die weitgehendsten Anregungen 
gegeben’. Im Anhang $. 186ff. handelt G. über die Datierung der orationes 
c. Arrianos 1—3 des Athanasios und spricht sich mit Loofs und Stülcken 
(vgl. B. Z. IX 262) für 338—339 aus. C.W. 
Bischof Porphirij Uspenskij, Das alexandrinische Patriarchatl. 
St. Petersburg 1898. (Vgl. B. Z. VIII 578.) Besprochen von A. Karnejev 
im Journal des Minister. der Volksaufkl. Bd. 327, 1900, Februarheft 
5. 335—366 und von J. Sokolov ebenda Bd. 328, 1900, Aprilheft 
8. 312—342. E.K. 
Martin Winkler, Einkommensverhältnisse des Klerus im 
christlichen Altertume. Theologisch-praktische Monatsschrift 10 (1900) 
1—12; 77—82; 162—175; 237—248; 331—339; 471—486. Die Kirche 
war immer bestrebt, zu grolsen Reichtum wie zu grofse Armut von Kirchen 
und Klerus zu vermeiden und ihren Dienern eine sorgenfreie Existenz zu 
verschaffen. C.W. 
L. Brehier, Le schisme oriental. (Vgl. B. 2. IX 703.) Besprochen 
von Anonymus, Echos d’Orient 3 (1900) 125£.; von Ch. Diehl, Revue des 
etudes grecques 12 (1899) 400—402; von J. B. Chabot, Revue de l’Orient 
latin 7 (1900) 597—603. C.W. 
Johannes Dräseke, Bischof Anselm von Havelberg und seine 
Gesandtschaftsreisen nach Byzanz. Zeitschr. ἔς Kirchengesch. 21 
(1900) 160—185. Die erste und bedeutungsvollere Reise nach Kpel hat 
Anselm 1136 an der Spitze einer Gesandtschaft Kaiser Lothars unter- 
nommen. Er verhandelte in Kpel mit dem Erzbischof Niketas vun Niko- 
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media über die Lehre vom Ausgang des hl. Geistes, vom Abendmahl und 
vom päpstlichen Primate, worüber er selbst in seinem 14 Jahre später 
niedergeschriebenen Werke ἀντικειμένων sive dialogorum libri III’ berichtet, 
und erreichte durch seine Gelehrsamkeit und sein mafsvolles Auftreten, dals 
man sich so weit einander näherte, wie es zuvor noch nicht der Fall ge- 
wesen war. Die zweite Reise trat Anselm auf Geheils Friedrichs I 1154 
von Regensburg aus an. Er verhandelte diesmal mit dem Erzbischof von 
Thessalonike, Basileios von Achrida, scheint aber, obwohl er nach seiner 
Rückkehr nach Oberitalien (1155) vom Kaiser zum Erzbischof und Exarchen 
von Ravenna erhoben wurde, nicht viel ausgerichtet zu haben. C.W. 

"N. Nilles S. I. und A. Hoffer S. I, War Erzbischof Sava I, der 
gefeieite Nationalheilige der Serben, katholisch? Zeitschrift ἢ 
kathol. Theol. 24 (1900) 759—762. Es gebricht an bestimmten Zeugnissen 
pro und contra. | C.W. 

V. Bolotov, Aus der Geschichte der syrisch-persischen Kirche. 
Dritter Exkurs: Was weils die Geschichte vom Anfange des 
Christentums in Persien? Christianskoje Ctenije 1900, Januar, 5. 65—90, 
und März, S. 428—454. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 512. E.K 

Johannes Gehring, Die Sekten der russischen Kirche. (Vgl. B. 
7. IX 703.) DBesprochen von Ph. Meyer, Theol. Rundschau 3 an 
266— 268. 


J.-M. Besse, Les Moines d’Orient anterieurs au Concile de 
Chaleedoine (451). Paris, Oudin 1900. VIII, 454 S. 895. Besprochen 
von Ursmer Berliere, Revue Benedictine 17 (1900) 399—405; von Otto 
Pfülf S. I., Stimmen aus Maria-Laach 59 (1900) 217—220; von Ano- 
nymus, La Civilta cattolica S. 17 vol. 12 (1900) fase. 1209 p. 322—329. 

σῦν. 

Dom J. Besse, Les diverses sortes de moines en Orient avant 
le concile de Chalcedoine (451). Revue de Yhist. des religions 40 
(1899) 159— 202. Läfst 1) die Asketen, 2) die Eremiten, 3) die Koino- 
biten, 4) die reclusi, 5) die subdivales, 6) die Akoimeten, 7) die arbeits- 
scheuen gyrovagi, Sarabaiten, Eustathianer, Adamiten etc. Revue passieren. 

C.W. 

Karl Holl, Enthusiasmus und Bufsgewalt. (Vgl. B. Z. IX 704.) 
Besprochen von L. Petit, Echos d’Orient 3 (1900) 316—318. C.W. 

"W. Regel, Χρυσόβουλλὰ καὶ γραμμάτια τῆς μονῆς τοῦ Βατο- 
πεδίου. St. Petersburg 1898. (Vgl. B. Z. VIII 580.) Besprochen von 
P. Bezobrazov, im Journal des Minist. der Volksaufkl. Bd. 330, 1900, Juli 
Ss. 179—185. E. E. 

Anonymus, Die Wiederherstellung des Klosters des ehr- 
würdigen Theodosios des Koinobiarchen. Mitteilungen (Soob&tenija) 
des orthodoxen Palästina-Vereins 1899, September-Oktober, 5. 569—585. 
Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 514. Bei Gelegenheit der Beschreibung der 
Wiederherstellung des oben genannten Klosters durch den Patriarchen von 
Jerusalem im J. 1898 wird die Geschichte des Klosters von seinem Anfang 
bis zu seiner Zerstörung im 16. Jahrh. gegeben. E. K. 

Ep. Th. Kyriakides, Ἱστορία τῆς παρὰ τὴν Τραπεζοῦντα ἱερᾶς 
βασιλικῆς πατριαρχικῆς μονῆς τῆς ὑπεραγίας ϑεοτόκου τῆς Σου 
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μελᾶ. Ἐν ᾿Αϑήναις 1898. κγ΄, 299 S. 8°, mit einem Hogegrnue von 
A. Παπασόπουλος- Kepausüs, Kordloyog τῶν Ev τῇ ἱερᾷ μονῇ τοῦ 
Σουμελᾶ ἑλληνικῶν χειρογράφων. ξϑ' S. Das Kloster wurde im 
5. Jahrhundert von den hll. Barnabas und Sophronios gegründet, bald 
darauf zerstört und im 7. Jahrhundert durch einen Christophoros erneuert. 
Erwähnt wird es von Akakios Sabaites im Jahre 644 — diese Daten alle 
nach den unkontrollierbaren Angaben des Verf. Es erfreute sich später der 
ganz besonderen Gunst der Komnenischen Kaiser, die es durch mehrere 
Chrysobullen unter ihren besonderen Schutz stellten. Gröfsere Bedeutung 
bekam es in der Zeit der Türkenherrschaft, in der es der Mittelpunkt des 
Christentums am Schwarzen Meere wurde und die Schule für eine Reihe 
hervorragender Lehrer und Geistlicher. Mit fortwährender Berücksichtigung 
der allgemeinen politischen und Kirchen-Geschichte giebt der Verf. ein an- 
schauliches Bild vom Klosterleben und Klosterregiment. Von besonderem 
Interesse bleibt für unsere Studien der Anhang von A. Papadopulos -Kera- 
meus, der den Katalog enthält. P.-K. arbeitete ihn früher für die Meavoo- 
γορδάτειος Βιβλιοϑήκη aus, konnte ihn aber jetzt erst zum Druck bringen. 
Leider ist infolge einer Reihe unerfreulicher Umstände die früher reich- 
haltige Sammlung vor einigen Jahrzehnten dezimiert worden; aus dem 
jetzigen Bestande von 84 Codd. sind: hervorzuheben Nr. 10 die Chronik des 
Manuel Malaxos (Krumbacher, Byz. L.?400f.), Nr. 42 der Roman Bar- 
laam ‘und ‚Joasaph, Nr. 55 Θεοδώρου Προδρόμου τετράστιχα ἰαμβεῖα 
καὶ ἡρῷα εἰς τὰ κεφαλαιωδῶς ῥηϑέντα ἐν τῇ Παλαιᾷ πάσῃ Τραφῇ,. Nr. 60 
Μαρτύριον τῆς ἁγίας Βαρβά ἄρας (ine. κατ᾽ ἐκείνους τοὺς καιροὺς κτλ.). Aufser- 
dem enthält die Bibliothek eine Reihe von Schriften zur Kirchenmusik, 
doch habe ich nichts auf die ältere byzantinische Musik Bezügliches ge- 
funden. A.H. 
A. Papadopulos-Keramens, Περὶ τοῦ τυπικοῦ τῆς μονῆς Αὐξεντίου. 
Ἔκκλησ. ᾿4λήϑεια ἔτος κ΄, ἀρ. 27 (7. Juli 1900) σελ. 294—298. Handschrift- 
liche Nachträge und Verbesserungen zu dem von Gedeon herausgegebenen 
Typikon des Kaisers Michael Palaiologos (Kpel 1895). K.K. 
M. J. Gedeon, Γνώσεις ἐκ τοῦ τυπικοῦ τῶν μονῶν τοῦ Γαλησίου 
Ὄρους. (Vgl.B. Ζ. ΙΧ 5841 8.) Besprochen von A. Papadopulos-Kerameus, 
Ἔκκλησ. ᾿Δλήϑεια, ἔτος κ΄, ἀρ. 28 (9. Juni 1900) σελ. 259—262. (Reiche 
Nachträge zur Litteratur und Nachweis, dafs das von Gedeon für ein 
Typikon der Klöster des Galesion Oros gehaltene Werk einfach das be- 
kannte Typikon des hl. Sabas ist.) K.K. 
J. Gay, Les dioceses de Calabre ἃ l’epoque byzantine d’apres 
un livre recent. Revue d’histoire et de litterature religieuses 5 (1900) 
233—261. Eingehender, von zahlreichen kritischen Bemerkungen und 
selbständigen Beiträgen begleiteter Bericht über das der Redaktion der 
B. Z. (vgl. VI 206) leider unzugänglich gebliebene Buch von G. Minasi, 
Le ckiese di Calabria dal quinto al duodecimo secolo. Napoli 1896. K.K. 
6. Cozza-Luzi, I dittiei funebri nel codice del Tipikon Casu- 
lano. Rivista storica calabrese VII 5. Der Redaktion unzugänglich. K.K. 
C. Guarna Logoteta, Cronaca dei Vescovi e degli Arcivescovi 
di Reggio in Calabria. Rivista storica calabrese VII 3—4. Der Re- 
daktion unzugänglich. K.K. 
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D. Chronologie. Vermischtes. 


H. Hagenmeyer, Chronologie de la premiere croisade 1094—1100 
(suite). Revue de l’Orient latin 7 (1900) 277—341 und 430—503. Fort- 
setzung der zuletzt B. Z. IX 286 notierten Arbeit. A.H. 


6. Geographie, Topographie, Etlınographie. 
A. Geographie. 


Heinrich 6elzer, Geistliches und Weitliches aus dem türkisch- 
griechischen Orient. Mit einem Porträt in Lichtdruck, sowie zwölf 
Zeichnungen im Text. Leipzig, B. G. Teubner 1900. XII, 253 S. 8°. Geh. 
M. 5; geb. M.6. Das unserem ersten Kenner der orientalischen Dinge, 
Theodor Nöldeke, gewidmete Buch ragt aus der unheimlich anschwellenden 
Masse von Reiseerinnerungen aus dem nahen, fernen und fernsten Orient 
mächtig hervor. Was ihm so grofsen Reiz verleiht und seine Lektüre so 
nützlich macht, ist weniger die scharfe Beobachtung und realistische Schilde- 
rung der heutigen Zustände an sich, als vielmehr die allenthalben sichtbare 
historische Auffassung. Nur ein so vorzüglicher Kenner der byzantinischen 
Geschichte wie Gelzer konnte den geistlichen und weltlichen Machthabern, 
die heute auf dem Boden von Ostrom walten, so tief in die Seele blicken 
und sich in den verschlungenen Irrgängen der geistlichen und weltlichen 
Politik des Südostens so leicht zurecht finden. Wenn Wachsmuth uns „das 
alte Griechenland im neuen“ skizziert hat, könnte man Gelzers Buch mit 
mehr Recht „das alte Byzanz im neuen‘ überschreiben. Wer immer vor 
der Aufgabe steht, dürren Chronistenerzählungen und Synodalbeschlüssen, 
typischen Urkunden, inhaltsarmen Gelegenheitsgedichten und ähnlichen 
Quellen lebende Gestalten und verständliche Aktionen abzuringen, möge sich 
bei diesen strengen und doch humorvollen Momentbildern aus tosender 
Gegenwart Belehrung holen. Nirgends gilt Ben Akibas Wort mehr als im 
konservativen Osten. Zur Orientierung nur einige Worte über den Haupt- 
inhalt: Gelzer schildert uns zuerst ‚die Geschichte und Organisation des 
ökumenischen .Patriarchats, das Metochion des hl. Grabes, die Prinzeninseln 
und die berühmte Theologenschule von Chalkis und charakterisiert Religiosität 
und Kirchenpolitik der Griechen. Dann macht er uns mit der kirchlichen 
Organisation der Armenier, Bulgaren und der römischen Katholiken im 
Orient bekannt. An diese Bilder aus der geistlichen Welt schliefsen sich 
treffliche Beobachtungen über die Bewohner der Türkei, mit denen man in 
Kpel und Kleinasien zumeist zu thun hat, die Türken, die Griechen, die 
Armenier und die spanischen Juden. Doch genug. Man mufs das Buch 
selbst lesen. K.K. 

Diese anspruchslose, nur zur Orientierung bestimmte Skizze sollte eben 
in die Druckerei gesandt werden, als mir von dem Verfasser die folgenden 
Bemerkungen über sein Buch zugingen, die mit Erlaubnis des Autors nun 
hier veröffentlicht werden sollen. Sie beanspruchen als Urteil unserer ersten 
Autorität in orientalibus gewils das höchste Interesse; doch will ich nicht 
verschweigen, dafs ich persönlich nicht alle Urteile Nöldekes, namentlich 
nicht das über die Russen, unterschreiben kann. 

Aus einem Briefe Th. Nöldekes über “Geistliches und Welt- 
liches aus-dem türkisch-griech. Orient’ von H. Gelzer. ... Sie geben 
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ira, doch so unparteiisch, wie das uns möglich. Dafs Sie auch der Brarv- 
heit des gemeinen Türken gerecht werden, hat mich besonders gefreut. Es 
ist für mich ein Problem, wie so manche urtürkische Eigenschaften trotz 
der kolossalen Blutvermischung beim gemeinen Osmanly noch hervoxtreten. 
᾿Οϑνεῖόν τε καὶ ἔκφυλον ψεύδεσθαι Τούρκῳ ἀνδρί sagt der römische Bericht- 
erstatter des 6. Jahrhunderts’) — der verstand das ψεύδεσθαι natürlich 
gründlich! — und ganz so drückt sich ein Bericht über eine persische Ge-. 
sandtschaft nach Chiwa um die Mitte unseres Jahrhunderts aus; dem ver- 
logensten Volk der Welt, den Persern, muls diese Eigenschaft allerdings 
besonders seltsam und thöricht vorkommen. Dahin gehört auch die Be- 
wahrung der hochasiatischen Sprache inmitten der andern trotz der ge- 
waltigen Blutmischung. (Das ist auch bei den Magyaren der Fall, die doch 
auch sehr viel slavisches etc. Blut in sich haben müssen, wie schon ihr 
Äußeres zeigt.) Dazu kommt, dafs die Türken, die mit viel Bravheit so 
wenig Geist verbinden, doch andere, namentlich rohe Völker sich assi- 
milieren. Ihre Lazen z. B. sind ja von Haus aus eine absolut andere 
Nation als die Türken. — Die böse Eigenschaft, dafs sie ihre Red- 
lichkeit aufgeben, sobald sie etwas höher steigen, teilen die Türken mit 
einigen anderen Völkern: dasselbe sagen Kenner z. B. den Spaniern nach, 
die überhaupt manche Ähnlichkeit mit ihren alten Feinden zu haben 
scheinen. 

Die Massacres in Armenien waren schon vom einfachsten Klugheits- 
standpunkt aus gründlich verkehrt. Türkische Politik müfste es sein, die 
Armenier und ihre von dem russischen orthodoxen Reich und dessen Kirche 
bedrohte Konfession möglichst zu hegen und zu pflegen. Die Armenier sind 
ja die einzige christliche Nation, die nicht nach aufsen hin gravitiert und 
— Albernheiten einiger Thoren, armenischer und europäischer, zählen 
nicht — keine Möglichkeit hat, selbständig zu werden. Das nun mit 
solcher Brutalität zu stören, war einfach dumm; von der Scheufslich- 
keit eines solchen Verfahrens braucht ja ein orientalischer Despot keine 
Vorstellung zu haben. 

Über dieses und jenes möchte ich gerne mit Ihnen mündlich dispu- 
tieren. Ich glaube z. B. nicht recht daran, dals der Gegensatz der christ- 
lichen Konfessionen im Orient sich so sehr abgeschwächt habe. Sie haben 
solche Eindrücke doch wohl meist an mehr oder weniger europäisierten 
Leuten gewonnen. Nun gar die russische bewulste oder unbewulste Un- 
wahrheit, die Abessinier fühlten sich als Glieder der orthodoxen Kirche! 
Nein, selbst wenn Negus Menilek eine solche Union anstreben sollte (was 
ich sehr bezweifle), er würde: absolut nichts durchsetzen; denn wenn auch 
die abessinische Kirche noch tief, sehr tief unter der russischen steht, so 
‘ist sie doch, und zwar nicht blofs ὴ ihren wunderlichen Riten, sondern auch 
in ihren dogmatischen Formeln, dem ganzen Volke Herzenssache. Die Portu- 


1) F.I1LG.IV δ. 2468. 
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giesen haben das Land vor den Muslimen gerettet!); aber obgleich z. B. der 
allem Anschein nach sehr tüchtige König Susnigos in die Union mit Rom 
eintrat, so mufste das doch alles aufgegeben werden wegen des populären 
Fanatismus. Gegen die Jesuiten wurde u. a. geschrieen, sie ehrten die hl. 
Maria nicht genug! — Doch wieder zur Türkei zurück! Ich glaube, uns 
Europäern könnte es nur erwünscht sein, wenn die katholische Kirche 
recht starke Propaganda dort machte. Dafs das geschehen werde, glaube 
ich freilich nicht. Beim bulgarischen Schisma hat man sich in Rom ver- 
gebliche Hoffnungen gemacht. Ihre Sympathie für die orthodoxe Kirche 
als solche kann ich erstlich an sich nicht teilen und dann erst recht nicht 
aus politischen Gründen: soll denn Rufsland allmächtig werden? Es ist ja 
grälslich, wie trotz aller Verkehrtheiten, die auch dort vorkommen, allein 
durch die Wucht der Masse die Moskowiter immer gewaltiger werden. 
Diese äulserlich europ&isierten Asiaten bedrohen uns doch gar zu sehr. — 
Und auch den Griechen kann ich es nicht verdenken, dals sie sich zu den 
Russen nicht hingezogen fühlen. Bei allen Fehlern der Griechen können sie 
doch vielleicht im Lauf der Zeit wieder eine zivilisierte Nation werden, und 
wird in dem Falle auch die orthodoxe Kirche bei ihnen etwas Besseres 
werden, als sie bis jetzt noch ist; aber die Russen werden auf irgend ab- 
sehbare Zeit hin im Grunde doch Barbaren bleiben. 

Von den Persern haben Sie, wie mir scheint, einen ebenso angenehmen 
Eindruck bekommen wie die meisten Europäer bei oberflächlicher Be- 
rübrung. Sicher würde sich dieser Eindruck auch bei Ihnen verändert 
haben bei genauerer Bekanntschaft. Ein geistvolles, anmutiges, aber durch 
und durch falsches Volk, und so waren sie nach meiner Überzeugung von 
jeher. Die zahlreichen Türken des heutigen Iran — die unerfreuliche 
Herrscherfamilie gehört ja selbst dazu — scheinen vielfach von dieser 
Falschheit angesteckt worden zu sein. — Beiläufig: was man jetzt gelegent- 
lich in den Zeitungen liest von Versöhnung des Schiitismus mit dem Sunni- 
tismus, ist ein noch grölserer Schwindel als der „orthodoxe“ Glaube der 
monophysitischen Abessinier. Als die Türken Europa bedrohten, ja tyranni- 
sierten, war es ein Glück, dafs mit dem 15. Jahrhundert der Zwiespalt der 
Schi'a und Sunna aus politischen Gründen wieder ganz lebendig und zur 
Staatsreligion von Iran geworden war; denn nun hatten die europäischen 
Christen im Osten Verbündete, die den Osmanen zwar nicht gewachsen, ihnen 
aber doch oft recht unbequem waren. 

Was Sie S. 74 oben sagen, ist mir durchaus plausibel. Welches Unheil 
haben die Missionäre nun gar in China zu stande gebracht! Selbst vom 
streng kirchlichen Standpunkte mülste man doch zugeben, dafs die wenigen 
Seelen, die dort wirklich dem Himmel gewonnen, gar nicht in Betracht 
kommen können gegen das Elend, das bei der gewils nicht unberechtigten 
Antipathie des Volkes endlich daraus entstanden ist: auch die Verrohung 
unserer europäischen Soldaten, die bei der Art Kriegsführung und Exequie- 
rung eintreten muls, ist mit in Rechnung zu ziehen. Ich fürchte, nicht 





1) Von Resten der europäischen Zivilisation — von den Portugiesen her — 
ist mir übrigens nichts bekannt, wenn man von einigen Bautrümmern absehen 
will. Die abessinische Zivilisation ist viel älter und war früher wohl etwas höher 
als jetzt, aber nie sehr hoch. 
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allein von seiten der Boxer und anderer Chinesen, sondern auch von seiten 
der Europäer kommt da manches vor, was an die Thaten der Hamidije 
in Armenien erinnert. NB. wenn man in Peking die Kaiserpaläste dem 
Erdboden gleich gemacht hätte, so hätte ich das ganz in der Ordnung ge- 
funden; denn durch eine solche Exekution, die in ganz China Schrecken 
erregt hätte, wäre wohl sehr viel Blut gespart. Doch wieder zur Sache: 
Dr. Lehmann war vor kurzem hier. Er hat sich ja lange (über ein Jahr) 
im eigentlichen Armenien aufgehalten und beurteilt die Sachen wesentlich 
wie Sie. Aber eins bemerkt er: auch der armenische Bauer zeigt, sobald 
er in der Lage ist, ein Geschäft zu machen, einen sehr starken Erwerbs- 
sinn; der armenische Kaufmann mit seinen Schattenseiten steckt als Embryo 
in ihm. Dafs das für ein ganzes Volk übrigens ein Fehler sei, will ich 
gar nicht behaupten. Intelligenz dürfte doch bedeutend mehr bei diesen 
christlichen Türken sein (wenigstens κατὰ δύναμιν) als bei den muslimischen. 
Dafs das Türkisch der Lazen nicht schön ist, kann ich mir denken. 
Das Türkisch der Türken von Trapezunt weicht schon in allerlei von dem 
in Konstantinopel ab. Aber diese Lazen scheinen ja nicht einmal ö sprechen 
zu können. Sie schreiben z. B. utsch für ütsch (3). Sagten Ihre Lazen 
auch etwa dort für dört (4)? Das Osmanly, wie es in Konstantinopel 
gesprochen wird, ist eine sehr angenehm klingende, weiche Sprache, die 
aus einer einstmals sehr hart klingenden abgeschliffen sein mufs. (Das Alt- 
türkische hatte namentlich eine Unmasse von k, dialektisch auch ch.) 
Noch eine Kleinigkeit zu S. 62. Der hl. Nicolaus hat auch bei uns 
als Patron der Fischer und Schiffer eine grofse Rolle gespielt. In Hamburg, 
"Kiel, Lüneburg ist z. B. die Nicolaikirche die Haupt- oder doch eine 
Hauptkirche, und so ist es, wenn ich nicht irre, auch in den pommerschen 
Schifferstädten. Selbst in Strafsburg liegt die Nicolaikirche an der Ll.... 
Dr. Franz Wieland, Ein Ausflug ins altchristliche Afrika. 
Zwanglose Skizzen. Stuttgart und Wien (Joh. Roth’sche Verlagshandlung) 
1900. 196 5. 8°. Mit zahlreichen Tafeln und Textabbildungen. Br. 4,20 «ἡ, 
“geb. 5,80 M. Ein vorzügliches kleines Buch, das allseitig freudig aufge- 
nommen werden dürfte. W. hat die Gelegenheit einer Studienreise im 
ὅδ. 1898 zum Zweck einer grölseren Arbeit über den frühchristlichen Altar 
wahrgenommen, um sich auch über sein engeres Gebiet hinaus in Nord- 
afrika umzusehen. In liebenswürdig ansprechender Form schildert er, was 
er gesehen hat, und begleitet die Worte durch Bilder, die er zumeist 
grölseren Werken oder lokalen Photographien entnommen hat. Seine eigenen 
Aufnahmen sind getuschte Skizzen, die leider für die stilkritische Forschung 
unbrauchbar scheinen. Der Leser wird zuerst nach Tunis selbst geführt, 
dann über Dagga und el Ket nach Tebessa, ferner. nach Lambessa, Timgad, 
endlich auch nach dem entfernten Tipasa. Überall geht W., ohne darüber 
die Antike ganz zu vernachlässigen, den christlichen Denkmälern nach und 
verknüpft sie mit den aus den Schrifiquellen bekannten Nachrichten über 
die Schicksale der Christen in Nordafrika. Das Büchlein wird besonders 
auch dem Kunsthistoriker erwünscht sein, weil es einen guten Teil dessen 
zusammenfalst, was, in grofsen und teuren Publikationen zerstreut, nur 
schwer zugänglich ist. Freilich fehlt auch vieles. Aber W. hat ja nicht 
für Gelehrte gearbeitet, sondern er hat, und sehr mit Recht, die Aufmerk- 
samkeit der Gebildeten Deutschlands auf ein Gebiet lenken wollen, das, von 
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Italien aus so leicht erreichbar, unter dem Schutze der französischen Regie- 

rung zu einem unglaublich reichen Museum, einer hohen Schule umgeschaffen 

wird, wo man sich, wie sonst vorläufig-wohl nirgends, über die christliche 

Kultur und Kunst in vorarabischer Zeit unverfälscht Aufschlufs holen kann. 
J. 5. 

P. Geyer, Itinera Hierosolymitana. (Vgl. B. Z. IX 705.) Be- 

sprochen von Ph. Thielmann, Blätter für das (bayerische) Gymnasial- 
schulw. 36 (1900) 564—567. C.W, 


B. Topographie. 


Adolf Schulten, Die Mosaikkarte von Madaba und ihr Ver- 
hältnis zu den ältesten Karten und Beschreibungen des heiligen 
Landes. Abhandl. der Kgl. Gesellschaft d. Wiss. zu Göttingen, phil.-hist. 
Kl, Neue Folge, Band IV Nr. 2. Berlin, Weidmann 1900. 2 Bl., 1218. 
4° (mit 3 Kartenbildern und einer Figurentafel). M. 10. Wird besprochen. 

K.K. 

A. v. Millingen, Byzantine Constantinople. (Vgl. B. Ζ. ΙΧ 596.) 
Besprochen von J. B. Bury, The Engl. Hist. Review 15 (1900) 545—547 
(kritische Bemerkungen). K.K. 

Franz Frhr. v. Calice, Zur Topographie des oberen Bosporus. 
Jahreshefte des Östr. arch. Instituts III Beiblatt 74—78 mit Kartenskizze. 
Korrekturen zu Oberhummers Artikel über den thrakischen Bosporus in 
Pauly-Wissowas Realencyclopädie. J.S. 

Chr. Loparev, Das Buch „Der Pilger“. Beschreibung der 
heiligen Orte in Cargrad durch Antonij, Erzbischof von Nov- 
gorod, im J. 1200. St. Petersburg 1899. CXLIV, 111 5. 8°. (Sbornik 
des orthodoxen Palästinavereins XVII, 3 = Heft 51.) Ein neuer Abdruck 
dieses bekannten Denkmals der russischen Pilgerlitteratur (in drei ver- 
schiedenen Rezensionen). Die Einleitung giebt einen eingehenden Kommentar 
dazu. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 484—488. j ‚E.K. 

Proskynetarion von Jerusalem und den übrigen hll. Orten 
eines Anonymus, zwischen 1608 u. 1634. Zum ersten Male.mit einem Vor- 
wort ediert von Ath. Iv. Papadopulos-Kerameus und in die russische 
Sprache übersetzt von 6. S. Destunis (mit dem griechischen Nebentitel: 
Προσκυνητάριον τῆς Ἱερουσαλὴμ καὶ τῶν λοιπῶν. ἁγίων τόπων 
[16008---1684] νῦν τὸ πρῶτον ἐκδιδόμενον μετὰ προλόγου ὑπὸ A. Παπαδο- 
πούλου- Κεραμέως καὶ συνοδευόμενον μετὰ δωσικῆς μεταφράσεως τοῦ μακαρίτου 
T. Σ. Δεστούνη). Pravoslavnyj Palestinskij Sbornik, Band XVII, Heft 2 
(53. Heft der ganzen Sammlung). Petersburg 1900. ὙΠ, 88 5. 89. (Titel, 
Vorwort etc. russisch.) Nachdem sich P.-K. schon früher um die griechischen 
Wallfahrbücher verdient gemacht hatte (vgl. B. Z. VI 446f.), publiziert er 
im vorliegenden Hefte ein zwar spätes, aber doch in mancher Hinsicht, nicht 
am wenigsten durch die hübsche vulgäre Sprache, interessantes Exemplar 
dieser Gattung, ein anorymes Werk, das, wie der Herausgeber im Vorwort 
zeigt, zwischen 1608 und 1634 abgefalst worden ist. Das Werk ist er- 
halten im Cod. Monac. gr. 346, der im’ Jahre 1634 von dem Hieromonachos 
Akakios aus Kreta geschrieben wurde. P.-K. hat eine von Dr. A. Heisen- 
berg vor vielen Jahren angefertigte Kopie: benützt. In der Orthographie 
des Codex ist bemerkenswsrt, dafs die Betonung ἀκόμῳ mit ἀκομή ab- 
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wechselt, woraus man schliefsen kann, dafs der Accent des bekanntlich 
gerade wegen des Paroxytonon so schwer zu erklärenden Wortes damals in 
Kreta noch schwankte. Vgl. Krumbacher, K. Z. 27 (1884) 515fl. Dem 
ir Texte ist eine von dem seligen Destunis verfalste russische 
ersetzung und ein Namenindex beigefügt. K.K. 


C. Ethnographie. 


J. D. Sismanov, Kritische Übersicht der Frage über die Her- 
kunft der alten Bulgaren vom sprachlichen Gesichtspunkt und 
die Etymologien des Namens „Bulgare“. Sbomik za narodni umo- 
tvorenija, nauka i kniZnina 16 und 17 (Sofia 1900) 505—753 (auch separat 
erschienen) (bulg.).. Der den Lesern der III Abteilung der B. Z. wohl be- 
kannte Verf. bietet uns in seinem neuen Werke eine erschöpfende kritische 
Geschichte der Quellen und der Forschungen über Namen und Herkunft der 
Bulgaren vom sprachlichen Standpunkte aus. Das Resultat der durch um- 
fassende Beherrschung des Materials und Schärfe des Urteils ausgezeichneten 
Untersuchung ist im grofsen und ganzen eine Bestätigung der schon früher 
gewonnenen Erkenntnis: Die Bulgaren sind ursprünglich ein türkisch- 
tatarischer Stamm, der lange Zeit am unteren Laufe der Wolga wohnte. 
Der Name Bulgar bedeutet wörtlich: ein Mensch oder Mann von der Wolga, 
ein Wolganer. Der Wechsel zwischen W und B wird befriedigend erklärt. 
Sehr interessant ist u. a. die erschöpfende Betrachtung sämtlicher Formen 
des Namens von der Grundform bj’lgar (65 rap, mit dem Accent auf der 
ersten Silbe) bis zu dem seltsamen Reflex im französischen Schimpfwort 
bougre. Die zahlreichen neuen Ergebnisse und Nachweise zu speziellen 
Fragen können hier fiicht aufgezählt werden. Nur sei betont, dafs das 
Buch, abgesehen von dem allgemeinen Interesse, das die alte bulgarische 
Geschichte für die byzantinischen Studien bietet, auch viel für uns wichtiges 
Detail enthält, bes. Erklärungen der zahlreichen in byzantinischen Quellen 
vorkommenden bulgarischen Namen und Nachrichten über bulgarische Ver- 
hältnisse. In weiteren Monographien verspricht der Verf. zu handeln über 
die Sitten und Gebräuche, den anthropologischen Typus und die materielle 
Kultur der alten Bulgaren. Es wäre sehr zu wünschen, dafs er wenigstens 
die Hauptergebnisse der vorliegenden Studie wie die in Aussicht gestellten 
Fortsetzungen einem weiteren gelehrten Publikum durch eine deutsche oder 
französische Redaktion zugänglich machte. Κ. Κ. 

Ad. Straufs, Die Bulgaren. Ethnograpbische Studie. Leipzig, Grieben 


1898. Besprochen von J. Sismanov. S.-A. aus: „Mitteilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien“, Bd. XXX. K.K. 


ἡ. Kunstgeschichte. 


Der Bericht über die Kunstgeschichte mulste leider zurückgestellt 
werden, weil die Korrekturen von Herrn Prof. Strzygowski, der auf einer 
Kameltour in Ägypten begriffen ist, noch nicht zurückgekommen sind. 

| Anm. d. Redaktion. 
8. Numismatik. 


J. N. Svoronos, Βυξαντιακὰ νομισματικὰ ξητήματα. Διεϑνὴς ἐφη- 
μερὶς τῆς νομισματικῆς ἀρχαιολογίας 2 (1899) 341—402 (mit 70 Textbildern). 
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Hier werden mehrere äufserst wichtige Fragen der byzantinischen Numis- 
matik eingehend untersucht und teils gelöst, teils erheblich gefördert: 1) Der 
auf spätbyzantinischen Münzen in verschiedenen Varianten vorkommende 
Ausdruck Χάραγμα σεπτὸν καταβολὴ κιβδήλου (= kaiserliche ἃ. h. 
echte Münze, Abschaffung der unechten). 2) Der Ausdruck ἩἩλιοσεληνᾶτα 
(eine Art der σκυφᾶτα ἃ. h. der Schüsselmünzen, genannt nach zwei auf der 
Münze angebrachten Sternen, die Sonne und Mond vorstellen). 3) Der Aus- 
druck ὁλότραχα (d.h. ganz raube, noch nicht abgeschliffene, neue, voll- 
wertige Münzen, lat. asperi nummi). Von asper in dieser Bedeutung kommt 
auch das mittel- und neugriechische ἄσπρος = weils, wie schon J. Psichari 
in einem von Svoronos übersehenen Artikel, Mem. de la societe linguist. 
de Paris 6 (1888) 8124, des näheren gezeigt hat. Ein Reflex des erwähnten 
numismatischen Terminus ist auch das früher irrtümlich von traho ab- 
geleitete neugriechische τράχωμα = Mitgift in Geld (eigentlich blankes Geld, 
Bargeld). 4) Der Ausdruck ὁλοκότινα (auch ὁλοκοτένα, vulgär ὁλο - 
κοτίνια). ὅν. erinnert an aurum coctum, recoctum und den italienischen 
Übergang von coctum in cotto und betrachtet also das Wort als hybride 
Bildung aus ὅλο — cotto. Das ist geistreich; aber da das Wort schon seit 
dem 5. Jahrh. in der griechischen Litteratur vorkommt, wäre zuerst die von 
dem Verf. nicht berührte Frage aufzuklären, ob der Wandel von lateinisch 
ct in tt schon so früh nachweisbar ist. 5) Das auf byzantinischen Münzen, 


Waffen und anderen Denkmälern vorkommende Zeichen = = ‚ das vielfach 


besprochen, aber noch nicht recht aufgeklärt worden ist. Auf eine Stelle 
des Kodinos, De offieiis ed. Bonn. 28, 14 (ἱστῶσι τὸ σύνηϑες βασιλικὸν φλά- 
uovAov ἤτοι τὸν σταυρὸν μετὰ πυρεκβόλων), gestützt, hatte man früher 
in dem Emblem ein Kreuz mit einem Amal wiederholten Feuerstahl (briquet) 
erblickt und behauptet, das sei das Hauswappen der Paläologen gewesen; 
andere sahen 4 griechische B und deuteten Βασιλεὺς Βασιλέων Βασιλεύων 
Βασιλεύουσιν oder ähnlich. Sv. betont nun mit Recht, dafs solche Spielereien, 
wie sie auf den abendländischen Emblemen üblich sind, bei dem Pedanten- 
geschlechte der Byzantiner nicht vorkommen. Die Lösung findet er durch 
eine glänzende Emendation der Stelle des Kodinos; für πυρεκβόλων schreibt 
er πυρεκβολῶν und erklärt „das Kreuz mit Feuerstrahlen“. Kodinos meine 
damit nichts anderes als das berühmte byzantinische Labarum, dessen 
Hauptdarstellung aus einem feurigen Kreuze bestand. Sv. teilt dann einige 
byzantinische Münzen mit, auf denen sich das Labarum als Strahlenkreuz 
in verschiedenen Formen findet. Die Worte des Kodinos haben also mit 
dem Emblem mit den 4 B gar nichts zu thun. Wie verhält es sich nun 
mit diesem? ὅν. zeigt zunächst, dafs es nicht speziell den Paläologen ge- 
hört, sondern schon früher und auch aufserhalb des paläologischen Bereiches 
vorkommt. Bez. der Erklärung des Emblems gelangt Sv. durch eine scharf- 
sinnige Untersuchung ähnlicher byzantinischer Buchstabenkreuze zum Schlusse, 
dafs die oben erwähnte Lesung in der Hauptsache richtig ist, doch verschiedene 
Varianten möglich sind, z. B. Σταυρὲ Βασιλέως ᾿ Βασιλέων Βασιλεῖ Bomber. 
6) Byzantinische Münzen der Insel Rhodos. Die oströmischen Kaiser 
haben ihr Münzrecht eifersüchtig gewahrt und dasselbe keinem Würdenträger 
und keiner Stadt überlassen. Eine Ausnahme macht die Insel Rhodos. Die 
dem Kaisertum Nikaia unterstehendean Fürsten von Rhodos aus der Familie 
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Gabalas schlugen eigene Münzen, von denen wir einige Exemplare besitzen, 
und auch nach der Wiederherstellung des Kaisertums in Kpel dauerte dieses 
rhodische Spezialrecht fort. Zum Schlusse bespricht der Verf. noch die 
Münzen der fränkischen Machthaber von Rhodos. 

Einen Nachtrag zu Nr. 2 und 3 giebt E. Legrand in derselben Zeit- 
schrift 3 (1900) 236, indem er aus zwei Verkaufsurkunden der Jahre 1030 
und 1034, die in den „Acta praesertim graeca Rossici in monte Athos 
monasterii, Kiev 1872“ gedruckt sind, die Ausdrücke ordueva ὁλότραχα καὶ 
ἡλιοσεληνᾶτα und στάμενα ὁλότραχα καλὰ τῆς χαραγῆς nachweist.e K.K. 

Κ. Μ. Konstantopulos, Νέα προσκτήματα τοῦ ἐθνικοῦ νομισματι- 
κοῦ μουσείου. B. Βυΐξαντινὰ μολυβδόβουλλα. Διεϑνὴς ἐφημερὶς τῆς 
νομισματικῆς ἀρχαιολογίας 8 (1900) 178—193. Kurze Beschreibung der vom 
Athener Münzkabinet neuerworbenen 85 byzantinischen Bleibullen, eines 
Amulets und einer türkischen Bleibulle (des -Sultans Suleiman 1). K.K. 


A. Meliarakes, Μολυβδόβουλλον Νικήτα, βασιλικοῦ σπαϑαρίου 
καὶ δρουγγαρίου τοῦ Αἰγαίου πελάγους. 4Διεϑνὴς ἐφημερὶς τῆς νομι- 
σματικῆς ἀρχαιολογίας 1 (1898) 443—450. Beschreibt und kommentiert eine 
Bleibulle im Münzkabinet zu Athen, die einer in der byzantinischen Ge- 
schichte wohlbekannten Person gehörte, dem Eunuchen Niketas, der vom 
Kaiser Nikephoros Phokas im Jahre 966 zur Vertreibung der Araber nach 
Sizilien geschickt, aber von’ den Arabern gefangen genommen und erst nach 
zwei Jahren durch einen Vertrag befreit wurde. Ein merkwürdiger Zufall 
hat uns noch ein zweites mit der Person dieses unglücklichen Admirals eng 
verbundenes Denkmal erhalten, eine von ihm in der Gefangenschaft ge- 
schriebene Hs von Werken der hll. Basilios, Gregor von Nazianz und Johannes 
Chrysostomos. Das Facsimile (der Subskription dieses Codex (Paris. gr. 497) 
"bei 6. Schlumberger, Nicephore Phocas S. 465. K.K. 

A. Meliarakes, Μολυβδόβουλλον Δοσιϑέου Πατριάρχου. Διεϑνὴς 
ἐφημερὶς τῆς νομισματικῆς ἀρχαιολογίας 2 (1899) 218. Publiziert eine im 
Athener Münzkabinet aufbewahrte Bleibulle des ökumenischen Patriarchen 
Dositheos (1190—1192) und giebt, namentlich auf Grund der Nachrichten 
des Niketas Akominatos, eine kurze Biographie desselben. K.K. 

Konst. M. Konstantopulos, ᾿ἀνέκδοτον νόμισμα Γεωργίου Ko- 
μνηνοῦ αὐτοκράτορος Τραπεζοῦντος (1266—1280). Διεϑνὴς ἐφημερὶς 
τῆς νομισματικῆς ἀρχαιολογίας 2 (1899) 219---224. Unedierte, leider schlecht 
erhaltene Kupfermünze im Athener Münzkabinet, die der Verf. dem Kaiser 
Georgios Komnenos von Trapezunt zuteilt. K.K. 


᾿ς Konst. ΜΝ. Konstantopulos, Βυξαντηνὰ Μολυβδόβουλλα. 4Διεϑνὴς 
ἐφημερὶς τῆς νομισματικῆς ἀρχαιολογίας 2 (1899) 117—128. Der Verfasser 
publiziert und erklärt 1) eine sehr schöne und grofse Bleibulle des Kaisers 
Andronikos II Palaiologos (1282—1328), 2) eine Bleibulle eines sonst 
unbekannten Bischofs Lukas von Euripos, 3) eine Bleibulle eines Metro- 
politen Georgios von Korinth, 4) ein Bleibulle eines Bischofs Theodoros 
von Argos, 5) eine Bleibulle eines Nikolaos Kalomalos, der wahr- 
scheinlich identisch ist mit jenem Manne dieses Namens, der im 12. Jahrh. 
die Kirche des Theodoros Stratelates in Athen erneuerte. Die auf der Bulle 
überlieferte Namensform (mit einem A) hätte der Verf. nicht in der Über- 
schrift in Καλόμαλλος ändern sollen. K.K, 
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N. Lichacev, Die Siegel der Patriarchen von Konstantinopel. 
Moskau 1899. 24 S. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 507. E.K. 


9. Epigraphik. 


Paul Perdrizet, Inscriptions de Thessalonique. Melanges d’ar- 
cheologie et d’histoire publies par l’Ecole frangaise de Rome 20 (1900) 
223—233. (Vgl. B. Z. IX 608.) Veröffentlicht eine lateinische und 
zwölf griechische Inschriften vom Friedhof in Thessalonike. Interessant ist 
die letzte derselben, die uns das Amt eines ἐπίσγροπος χωρίων δεσποτικῶν 
kennen lehrt; ein ἐπίτροπος mit; ähnlicher Funktion wird in einer Inschrift 
aus‘ Hadriana Ormelensium vom Jahre 207/8 genannt. Die Inschrift: ist 
auch bemerkenswert wegen der Formel: ἐποίησε τὸ κοιμητήριον .. . ἕως ἀνα- 
στάσεως. die bisher nur einmal, und zwar ebenfalls in einer Inschrift aus - 
Thessalonike, nachgewiesen ist. — Unterdessen ist diese Inschrift auch von 
P. N. Papageorgiu in Aöyos 6ndelg ἐπὶ τοῖς ἐγκαινίοις τοῦ ἱεροῦ ναοῦ τῆς 
ἁγίας Παρασκευῆς ἐν Θεσσαλονέκῃ, Athenes 1900, ohne Kommentar publiziert 
worden (P. 5. 229) (vgl. ve A.H. 

Paul Perdrizet, Lettre au R. P. Sejourne sur des inscriptions 
de Syrie publiees dans la Revue biblique. Revue biblique juillet 
1900. 15 S. Enthält neue Erklärungen zu den von Germer-Durand in der 
Revue biblique veröffentlichten Inschriften, von denen einige der byzantinischen 
Periode angehören (vgl. B. Z. VIII 595). A.H. 

Πέτρος N. Παπαγεωργίου, Aöyos ῥηϑεὶς ἐπὶ τοῖς ἐγκαινίοις 
τοῦ ἱεροῦ ναοῦ τῆς ἁγίας Παρασκευῆς τοῦ ἐν τῷ νεκροταφείῳ τῆς 
ὀρθοδόξου κοινότητος Θεσσαλονίκης. Ἐν ᾿Αϑήναις 1900. .15 8. 80. 
Auf 5. 8---9 findet sich die Inschrift, welche Perdrizet (vgl. oben) näher 
erläutert hat. A.H. 

E. Pridik, Inschriften aus Kleinasien. Journal des Me der 
Volksaufkl. Bd. 328, 1900, April, Abteilung für klass. Philologie S. 18—36. 
Pridik transskribiert und kommentiert 58 Inschriften (z. T. aus byzant. Zeit) 
nach Kopien, die Jakob Smirnov im Jahre 1895 auf einer Reise durch 
Kilikien, Paphlagonien und Kappadokien gesammelt hat. E.K. 

A. Koerte, Kleinasiatische Studien V. Inschriften aus Bithynien. 
Mitteil. d. k. deutschen archäolog. Instituts 24 (1899) 398—450. Uns inter- 
essiert hier besonders die neue Ausgabe und Erklärung der berühmten 
Artavasdosinschrift an einem Turme der Stadt Nikaia aus der Zeit 
Leons des Isauriers. Die ein Jahr früher erschienene Ausgabe derselben In- 
schrift von Th. Uspenskij (vgl. B. Z. VIII 717) hat K. nicht gekannt. Um 
so erfreulicher ist die so gut wie vollständige Übereinstimmung der Lesung 
beider Gelehrten. 

6. Millet, Note sur une inscription byzantine de Κ. Marc de 
Venise. Bull. de corresp. hellen. 22 (1900) 598. Kommentiert einen 
griechischen Graffto (Ἰωάννου Κομνηνοῦ) auf der Rückseite einer Marmor- 
platte in S. Marco. ! K.K. 

J. Laurent, Sur la valeur des inscriptions grecques posterieures 
a 1453. Bull. de corresp. hellen. 23 (1898) 569—572. Die aus der Zeit 
Be 1453 stammenden griechischen Inschriften sind im CIG nicht berück- 
sichtigt; sie werden auch von den neueren Epigraphikern gewöhnlich mit 
Verachtung gestraft und sind daher so gut wie unbekannt. L. betont sehr 
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richtig, dafs die Unergiebigkeit für staatliche Geschichte und andere Eigen- 
schaften, die zu dieser Milsachtung geführt haben, auch den byzantinischen 
Inschriften (mit verschwindenden Ausnahmen) anhaften. Auch die im IV. Band 
des Corpus enthaltenen byzantinischen Inschriften gehören gröfstenteils in 
dieselbe Kategorie (Grab- und Widmungsinschriften) wie die griechischen 
Inschriften der türkischen Zeit. Es ist also verkehrt, im Jahre 1453 einen 
Strich unter die griechische Epigraphik zu machen. Kein formaler oder 
inhaltlicher Unterschied trennt die Inschriften der „bitteren Jahre“ von den 
früheren; selbst die alte Vorliebe für metrische Fassung dauert fort. Im 
Gegenteil gewinnen die Inschriften gerade nach der türkischen Eroberung 
erhöhtes Interesse, weil jetzt die litterarischen Quellen sehr spärlich werden. Ὁ 
Die Inschriften sind in der Türkenzeit unsere Hauptquelle für die Geschichte 
der griechischen Gemeinden und Kirchen, der lokalen Verwaltung und der 
kirchlichen Hierarchie, der Geographie und Topographie, der Kunstgeschichte 
(ehronologische Bestimmungen durch Inschriften) und last not least der Ge- 
schichte der hervorragenden Familien und ihres ethnographisch interessanten 
Onomastikons. Das illustriert L. durch mehrere gut ausgewählte Beispiele. 
Dasselbe, was hier von den Inschriften der türkischen Zeit gesagt ist, gilt 
auch von den Urkunden, und deshalb ist es unbedingt nötig, dafs in dem 
Corpus der griechischen Urkunden, dessen Plan die bayerische Akademie 
der Association der Akademien im Juli 1900 vorgelegt hat, aufser der 
byzantinischen Periode auch die Zeit der Türkenherrschaft berücksichtigt 
werde. K.K. 


10. Fachwissenschaften. 
A. Jurisprudenz. 


Henry Monnier, Etudes de droit byzantin. II. Meditation sur la 
constitution Ἑκατέρῳ et le Jus Poenitendi. Extrait de la Revue historique 
de Droit frangais et etranger (tome XIV, 1900). Paris, E. Pichon, 24 Rue 
Soufflot 1900. VIII, 186 S. 8°. Wird besprochen werden. K.K. 

F. Leo, Die capitatio plebeia und die capitatio humana im 
römisch-byzantinischen Steuerrecht. (Vgl. B. Z. IX 608.) Besprochen 
von W. F«ischer), Liter. Centralbl. 51 (1900) Nr. 35 Sp. 1445—1446; 
von 0. @eib, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 30 Sp. 947—950. 

A.H. 

Const. Jiredek, Das Gesetzbuch des serbischen Caren Stephan 
Dusan. Archiv für slav. Philol. 22 (1900) 144—214. Die neue Ausgabe 
von 5. Novakovic (vgl. die Besprechung von M. von Resetar, Β.. Ζ. VIII 
684—686) bot Anlals zur vorliegenden Studie über das altserbische Gesetz- 
buch von 1349. Die Ausführungen J.s betreffen besonders das bisher so 
verschiedenartig aufgefalste Verhältnis des Gesetzbuches zu den serbischen 
Übersetzungen griechischer Gesetzbücher, des Prochiron, des Syntagma des 
Blastares und der unter dem Namen Kaiser Justinians überlieferten Kompi- 
lation, sodann die Quellen des Gesetzbuches und die altserbische Gerichts- 
verfassung. Nach J. waren in Serbien Administration und Justiz vereinigt, 
bis Stephan Dusan nach dem in den occupierten byzantinischen Provinzen 
vorgefundenen Muster eigene kaiserliche Richter ernannte. Dieselben safsen 
zusammen mit den Statthaltern, den Kefalijas, zu Gericht bei Rechtsfragen, 
die Reservate des Landesherrn waren, nämlich bei strafrechtlichen Fällen 
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und bei Prozessen über Grund und Boden. Der höchst gestellte Richter 
war der Hofrichter, der oberste Richter aber der Car selbst, welcher, wie 
der byz. Kaiser, in die Rechtspflege eingriff durch Relation, Appellation oder 
Supplikation. Für diese kaiserlichen Richter war das Gesetzbuch 'verfalst. 
Deshalb dominiert in demselben das öffentliche Recht: Staatsrecht mit Be- 
stimmungen über die Rechte des Caren, seiner Beamten und Kriegsleute, 
eine Reihe von Sätzen des Kirchenrechtes und besonders das Strafrecht, das 
in dem altserbischen Adelsstaat in so vielen Punkten von den griechischen 
Anschauungen abwich. Aber auch hier giebt es Lücken, wie über Majestäts- 
beleidigungen, Kirchenraub im Frieden, Grabschändung τ. s. w. Neben den 
vom Caren eingesetzten Richtern gab es noch eine Privatgerichtsbarkeit der 
weltlichen und geistlichen Gutsbesitzer und der privilegierten Stadtgemeinden, 
sowohl in den halb romanischen Küstenstädten als in den Märkten der Sachsen, 
deutscher aus Ungarn berufener Bergleute. Diese Richter hatten einen nur 
privatrechtlichen Wirkungskreis. Die Städte besalsen eigene Statuten. Die 
Richter der weltlichen und geistlichen Patrimonialgerichte waren dagegen 
auf die Übersetzungen byz. Rechtsbücher angewiesen. Deshalb fehlt im 
Gesetzbuche Dusans das ganze Eherecht, ebenso das Verhältnis der Eltern 
zu den Kindern,! das Erbrecht (das Wort Testament kommt in dem ganzen 
Denkmal gar nicht vor) und das ganze Obligationenrecht. Aus dem Gesetz- 
buch würden wir gar nicht erfahren, dafs es für die Rechtsbegriffe des 
bürgerlichen Rechtes eine ganz ausgebildete serbische Terminologie gab; sie 
ist aus den Übersetzungen der byz. Gesetze und aus Urkunden wohl bekannt 
(S. 161). Das Gesetzbuch war für das ganze Reich giltig, auch für die 
neuen griechischen Provinzen. Kompiliert wurde es aus älteren und neueren 
einheimischen Landesgesetzen, Landtagsbeschlüssen und königlichen Mandaten. 
Aus griechischen Rechtsbüchern ist wenig geschöpft (5. 164). Auch die Zahl 
der griechischen juridischen Termini ist nicht grols (S. 165—166): ipotes 
ὑπόϑεσις, metechati μετέχειν, pedepsati παιδεύειν (aus dem Aorist), pizma 
(Hals) πεῖσμα, stas στάσις u.s. w. Zahlreich sind die Spuren nördlichen und 
westlichen Einflusses: die feudale Investitur des Adeligen vom Landesfürsten 
durch Schlachtrofs und Waffen, die Zusammensetzung von Richterkollegien 
nur aus Standesgenossen, Kompensation in Geld für Verbrechen, Ordalien mit 
heifsem Wasser und glühendem Eisen, die der byz. Staatsverfassung ganz 
fremden Reichstage des Adels und Klerus u. a. Jirecek billigt die Ansicht 
von Novakovit, das Gesetzbuch sei im 15. Jahrh. (vor 1444) neu redigiert 
worden; dabei ist eine Tendenz der Annäherung an das byz. Prochiron be- 
merkbar. Die letzten Spuren der Giltigkeit des Gesetzbuches finden sich in 
Rechtsurkunden der Fürsten Crnojevidi im heutigen Montenegro von 1494 
bis 1495. In der Abhandlung sind zahlreiche ungedruckte Materialien be- 
nützt, meist aus dalmatinischen Handschriften und Archiven. Dabei wird 
gelegentlich der tiefgreifende Einfluls des byz. Rechtes in Dalmatien erwiesen. 
Die Statute von Ragusa, Spalato und Scardona haben z. B. für die Münz- 
fälschung den Verlust der rechten Hand wie die Ekloga, die Basiliken und 
das Prochiron, nicht den Feuertod des römischen Rechtes im Codex Justinians 
(5. 166). Das Vorkaufsrecht der Verwandten, Angrenzer oder Nachbarn, 
die byz. προτίμησις, findet sich nicht nur in Serbien, sondern auch im Statut 
der Landschaft Poljice bei Spalato und in Urkunden aus dem küstenländischen 


Kroatien. K.K. 
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Vasilij Narbekov, Der Nomokanon des Patriarchen von Kpel 
Pbotios mit der Erklärung des Balsamon. Erster Teil: Historisch- 
kanonistische Untersuchung. Zweiter Teil: Russische Übersetzung mit Vor- 
wort und Bemerkungen. (Nomokanon Kpoljskago patriarcha Fotija s tol- 
kovaniem Valsamona. Castj 1-ja: Istoriko-kanoniteskoe izsljedovanie. Castj 
2-ja: Russkij perevod s predisloviem i primjeCanijami). Kazan, Druckerei 
der kaiserl. Universität 1899. XIV, 249, II S. und X, 578, 1, S., 1 Blatt, 
8°. (Das Buch ist beim Autor und bei den Buchhandlungen Gebrüder 
Basmakov und Dubrovin in Kazan, Tuzov in Petersburg u. a. zu kaufen.) 
(russ.). Wird besprochen werden. .K. 

Nomocanon Gregorii Barhebraei ed. P. Bedjan. (Vgl. B. 2. IX 
715.) Besprochen von δ. Fraenkel, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) 
Nr. 2 Sp. 187—189. A.H. 


B. Mathematik, Astronomie, Naturkunde, Medizin u. 8. w. 


A. Bouche-Leclereg, L’Astrologie grecque, ($S. oben S. 240 8.) Be- 
sprochen von T. R<einach>, Revue des 6t. gr. 12 (1899) 398—400 (Kritik 
einiger Details). K.K. 

Franz Boll, Beiträge zur Überlieferungsgeschichte der grie- 
chischen Astrologie und Astronomie. (Vgl. B. 2: IX 560.) Besprochen 
von J. L-Heiberg, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) Nr. 6 Sp. 416—418. 

A.H 


Johannes Dräseke, Zur Frage nach dem Verfasser des ‘Her- 
mippos’. Zeitschr. f. ‚wissenschaft. Theol. 43 (1900) 613—625. Macht 
auf Berührungen des Dialogs mit Gregorios von Nuzianz und dem Areo- 
pagiten (über περιχορεύειν vgl. H. Koch, Pseudo-Dionys., Mainz 1900 8.171) 
aufmerksam und wirft die Frage auf, ob der in der Turiner Hs als Ver- 
fasser des Hermippos und anderer Dialoge genannte Johannes Kotrones 
Elter, B. 2. VI164) etwa mit dem Bischof Johannes von Kotrone 
Kroton) zu identifizieren sei, an den der Kaiser Theodoros Laskaris (1254 
—1258) eine Schrift über den hl. Geist gerichtet hat. Dafs Elter die 
Dialoge περὶ κάλλους und περὶ ἀρίστου βίου unter dem besser beglaubigten 
Namen des Job. Katrarios bereits ediert hat (Bonn 1898) und Krum- 
bacher dieselben ins 15. Jahrh. setzt (B. Ζ. VI 460), scheint Drüseke über- 
sehen zu haben. C.W. 

.  @raux-Martin, Traite de Tactique. (Vgl. B. Z. VIII 256.) Be- 
sprochen von H. 6. (Th. Reinach?), Revue des et. gr. 12 (1899) 426f. 
(kritische Beiträge). E. E. 

K. Rados, Ναυτικὴ τακτικὴ τῶν ἀρχαίων. Athen 1898. 93 S. 

Der Redaktion unzugänglich. Vgl. Revue des &t. gr. 12 (1899) 4291. K.K. 


11. Bibliographische Kollektivnotizen. 
Die hellenische litterarische Gesellschaft in Konstantinopel. 


Von der bekannten Publikation der Gesellschaft (vgl. zuletzt B. Ζ. IX 
609ff.) ist vor kurzem ein neuer Band erschienen: Ὁ ἐν Κπόλει “Ελληνικὸς 
Φιλολογικὸς Σύλλογος. Τόμος κζ΄ (Συλλογικὰ ἔτη 1895—1899). Ἐν Κπόλει, 
in Kommission bei Otto Keil 1900. λβ΄, 395 4 132 + IVS. 2° (mit 
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1 Tafel). 20 Frs. Auf die ‚byzantinischen Studien beziehen sich folgende 
Artikel: 

1) M. Paranikas, Ἡ μετρικὴ τῶν Βυξαντινῶν καὶ ἰδίᾳ τῶν ὑμνο- 
γράφων τῆς ἡμετέρας ἐκκλησίας (8. 246—262). Der Verf. sucht nach- 
zuweisen, dafs die griechischen Kirchendichter auch in der antiken Litteratur 
und Metrik erfahren waren und in ihren Liedern „die uralte Vergangenheit 
mit der Gegenwart verbanden“, d. h. dafs sie ihren Werken zwar meistens 
nicht die. Quantität, sondern den Accent zu Grunde legten, im übrigen aber 
alle Versmafse der alten lyrischen und dramatischen Poesie nachahmten. 
Recht dankbar ist der erste Teil des Aufsatzes, wo P. Beispiele quantitieren- 
der Verse in der byz. Kirchendichtung zusammenstellt, z. B. die Hexameter 
und Trimeter, die in den Menäen dem Synaxar vorangehen, und die elegischen 
Disticha in den Akrosticha des Johannes von Damaskos. Nur ist zu tadeln, 
dafs P. kein Wort über die Abweichungen des byzantinischen Trimeters vom 
antiken bemerkt. Für ganz verfehlt dagegen halte ich den zweiten Teil 
des Aufsatzes, wo P. die Theorie durchführt, dafs in der rythmischen 
Kirchenpoesie alle alten Versmalse, jambische, trochäische, anapästisehe, 
daktylische und gemischte, aulserdem der politische Vers, vertreten seien. 
Den Lesern der B. Z. (IX 4588) ist diese Auffassung schon bekannt. Ich 
halte es für überflüssig, nach der Kritik von P. Kirch 85. I. a. a. O. und 
meinen Bemerkungen, Umarbeitungen bei Romanos, Sitzungsber. ἃ. bayer. 
Ak., philos.-philol. und hist. Cl. 1899 Bd. II S. 77ff.,. noch einmal näher 
auf die Argumentation von P. einzugehen. Er ist, wie er selbst sagt, durch 
mehr als 25jährige Studien zu seiner Theorie gekommen und wird sich ge- 
wils nicht mehr bekehren lassen, am allerwenigsten von einem jener Eurpäer, 
die „infolge der erasmischen Aussprache die Anmut des rythmischen Vor- 
trages der griechischen Kirchendichtung nicht verstehen und aufserdem die 
Melodie nicht kennen“ (S. 262). 

2) X. A. Siderides, Alßvooa, Aaxißıka, Γκέγπουξα (8. 264—287). 
Eingehende topographische Studie über die im Titel genannten Orte, in der 
auch mehrere Inschriften publiziert werden. 

3) Al. Lauriotes, Νεοφύτου μητροπολίτου Κρήτης τοῦ Πατελάρου 
πρὸς Κωνσταντῖνον Καντακουξηνὸν ἐγκώμιον (8. 281---294). Der 
Lauramönch Alexandros ediert hier aus einer Hs des Klosters, dem er an- 
gehört, einen von dem kretischen Metropoliten Neophytos Patelaros im 
Jahre 1679 an den Hospodaren Konstantin Kantakuzenos in Bukarest ge- 
richteten Panegyrikus, der beweist, dafs der späte Verfasser zwar noch die 
in Byzanz traditionelle Gabe der servilsten Schmeichelei, nicht aber die ver- 
söhnende Zugabe einer geschmackvollen Form besafs.. Zum Schlufs notiert 
A..L. den Inhalt der Hs, die das abstofsende Machwerk bewahrt, leider ohne 
ihre Nummer anzugeben. 

4) Alb. Thumb, Περὶ τῆς καταγωγῆς τῶν σημερινῶν Ἑλλήνων 
(8. 329—337). Klare Zusammenfassung der Geschichte und des heutigen 
Standes der berühmten Streitfrage über die Abstammung der Neugriechen. 
Der Verf. bespricht zuerst die historischen Zeugnisse, wie die des Konstan- 
tinos Porphyrogennetos, des Straboepitomators und des Bischofs Willibald von 
Eichstätt, und erörtert dann die zweite Quelle unserer Erkenntnis, die heutigen 
ethnographischen Verhältnisse, die heutigen geographischen Namen (ein Ge- 
biet, wo für die ganze Frage noch das meiste zu thun ist), die Ergebnisse 
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der anthropologischen, bes. der kraniologischen Forschung (mehr als von ihr 
ist vielleicht von der noch in den Windeln liegenden Physiognomologie zu 
erwarten), endlich das sprachliche und folkloristische Material. Schlufs- 
ergebnis: Die Griechen haben, wie jedes historische Volk, starke Mischungen, 
besonders mit slavischem und albanesischem Blute,; erfahren; aber sie haben 
die fremden Elemente in sich aufgesogen, sich assimiliert und durch sie 
neue Lebenskraft gewonnen. Zu wenig scheint mir der Verf. jene Mischung 
zu beachten, die erstens in älterer Zeit durch die zahlreichen Sklaven, 
zweitens während des Mittelalters durch die (aufser den Slaven und Alba- 
nesen) im Reiche aufgenommenen fremden Völker, wie Petschenegen, Chazaren, 
Armenier u. 8. w., entstanden ist. Die Frage, ob nicht, trotz der erwähnten 
Aufssugung und Assimilierung, aus der langen und mannigfaltigen Mischung 
mit fremden Elementen eine Rasse hervorgegangen ist, die man als eine 
neue bezeichnen muls — in dem Sinne, wie man etwa die heutige eng- 
lische Rasse der alten angelsächsischen als eine neue gegenüberstellt —, wird 
vom Verf. nicht berührt. 

Mir hat sich durch die treffliche Skizze die Überzeugung verstärkt, 
dafs eine den Forderungen der Wissenschaft genügende Behandlung der 
grolsen Frage noch ein unerfülltes Bedürfnis ist. Alle bisherigen Forschungen 
können nur als Vorarbeiten betrachtet werden, weil sie teils auf einem 
unzulänglichen Material beruhen, teils nur einzelne Seiten oder Ausschnitte 
des ganzen in Betracht kommenden Fragenkomplexes behandeln. Viel Nach- 
teil brachte es, dafs man die einzelnen Stellen, in denen ausdrücklich von 
der Slavisierung die Rede ist, viel zu sehr prelste, vielleicht auch unrichtig 
interpretierte!), dagegen die allgemeinen Thatsachen der Einströmungen 
fremder Volkselemente vom Altertum (Sklaven u.s. w.) bis ins tiefe Mittelalter 
viel zu wenig nach ihrer geographischen Verbreitung, nach ihrer Quantität 
und nach der Quantität des griechischen Gegengewichts im Zusammenhange 
prüfte. Eine solche weit ausblickende, die Jahrhunderte und Länder um- 
fassende Untersuchung fehlt noch. Mit ihr müfste dann die Erforschung 
der heute vor uns liegenden Thatsachen der Ethnographie, der Orts- und 
Familiennamen, der Sprache, der Sitten und Gebräuche, der Kraniologie 
und Physiognomologie fest zusammengeschlossen werden. Hier liegt noch 
eine der interessantesten und dankbarsten Aufgaben der mittel- und neu- 
griechischen Philologie. Ihre Voraussetzungen sind freilich schwer in einem 
Manne vereinigt zu finden: Gründliche, aus den ersten Quellen geschöpfte 
Kenntnis einer mehr als tausendjährigen Periode der südosteuropäischen 
und kleinasiatischen Geschichte, gute Vertrautheit mit der Linguistik und 
Anthropologie und vor allem absolute Objektivität. K. K. 

5) Ep. Th. Kyriakides, Περὶ τῆς παρὰ τὴν Τραπεζοῦντα ἱερᾶς 
μονῆς τοῦ τιμίου Προδρόμου καὶ Βαπτιστοῦ Ἰωάννου τοῦ Βαξε- 
λῶνος (8. 358—368). Der Verf., der lange.Zeit als Professor in Trapezunt 
wirkte, giebt hier eine dankenswerte Zusammenfassung der leider ziemlich 
spärlichen uns erhaltenen Nachrichten über das bei Trapezunt gelegene 


nn 


1) Niemand hat z. B. beachtet, dafs sehr viel darauf ankommt, ob man in 
der verühmten Stelle des Konstantin Porphyrogennetos das Verbum ἐσϑλαβώϑ: 
geradezu als „wurde slavisch“ oder als „wurde verslavt‘‘ (mit derselben Ein- 
schränkung der Bedeutung wie z. B. in „verjuden") auffafst. 
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Kloster τοῦ Βαζελῶνος oder Ζαβουλῶνος, das älter ist als das berühmte 
Sumelaskloster bei Trapezunt. 

6) B. A. Mystakides, Διάφορα περὶ Θεσσαλονίκης euer 
(8. 369— 388). Handelt zunächst über das Kloster τῶν Βλαταίων — über 
das Papageorgiu in der B. Z. VIII 402ff. einen von dem Verf. nicht be- 
nützten Aufsatz veröffentlicht hat —, dann über die Metropoliten von Thessa- 
lonike und sonstige auf die mittelalterliche Geschichte und Topographie 
dieser Stadt bezügliche Dinge. Der Abhandlung sind zwei Facsimiles von 
Unterschriften der Metropoliten von 'Thessalonike beigegeben. 

7) N. Paranikas, Ἐπιγραφαὶ τῆς ἐν Θράκη Adoıavovnoiewg 
(8. 389—393). Publiziert 24 meist schr kleine griechische Inschriften, unter 
denen einige aus der byzantinischen Periode stammen. K.K. 


Das kaiserl. russische archäologische Institut in Konstantinopel. 


Die Arbeiten des Instituts schreiten rüstig vorwärts. In schneller 
Folge sind zwei neue stattliche Hefte erschienen: „Nachrichten des 
russischen archäologischen Instituts in Kpel“ (Izvjestija russkago 
archeologiceskago instituta v Kpolje) Band IV 3, Sofia, Drzavna pelatnica 
1899 S. 109—242. 8°; Band V, Odessa, Ökonomische Buchdruckerei 1900. 
2 Bl, 86 + XV + 175 + 56 5. 8°. Über die früheren Bände vgl. B. Ζ. 
IX 716. Das dritte und letzte Heft des IV. Bandes ist noch in der 
„Staatsdruckerei‘“ in Sofia gedruckt, auf dünnem Papier, das die Schrift 
durchscheinen läfst und das Lesen zur Augenqual macht. Mit dem V. Bande 
sind die Izvjestija wieder nach Odessa zurückgekehrt, wo schon die ersten 
zwei Bände hergestellt worden waren; das Papier ist gut und der Druck 
deutlicher als bei den zwei in Sofia gedruckten Bänden; dagegen schwelgt 
der neue Band wieder in allen jenen typographisch-technischen Unarten, 
welche die bibliographische Fixierung und die wissenschaftliche Verwertung, 
bes. das Zitieren russischer Sborniks und anderer Publikationen so sehr 
erschweren: die Separatpaginierung einzelner Abschnitte, die Anfügung von. 
teils lateinisch, teils arabisch paginierten Beilagen u. s. w. Nachdem die 
russischen Publikationen infolge der mächtigen Verbreitung der Kenntnis 
des Russischen auch in Europa mehr als früher gelesen werden, wäre es 
höchste Zeit, dals die Russen in der Technik der Publikation dem euro- 
päischen Geschmack und den Bedürfnissen der Wissenschaft entgegenkämen. 
Man verzeihe diese Abschweifung, die nur aus lebhaftem Interesse für die 
Nutzbarmachung der russischen Arbeiten hervorgegangen ist. Auf die 
byzantinischen Studien beziehen sich folgende Arbeiten in Band IV 3 und 
V der Izvjestija. Band IV ὃ: 

1) Bericht über die Thätigkeit des russ. arch. Instituts in 
Kpel im Jahre 1898 (russ.) (S. 109—155). Wichtig sind besonders die 
Berichte über die wissenschaftlichen Reisen von Mitgliedern des Instituts 
nach Nikaia und nach Makedonien. Sprachlich interessant ist die S. 130 
mitgeteilte Bauinschrift der Kirche des hl. Georg in Berroia „.. . ἀνιστορήϑη 
ὁ ἄρϑιξ οὗτος. .“, ein lehrreiches Beispiel der falschen Nominativbildung 
infolge von Verbindung des Anfangs-N mit dem Accus. des Artikels selbst 
in der Schriftsprache. Bemerkenswert ist der Katalog der griechischen 
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und slavischen Hss der Bibliothek von Ochrida und einiger klei- 
nerer Bibliotheken (8. 133—149). Ein paläographisches Novum wäre die 
Subskription des aus dem 12. Jahrh. datierten Codex 6 - ὡς προξένοι 
χαίρουσιν ἰδεῖν πατρίδα, οὕτως καὶ ὁ γράφων βιβλίου τέλος“ — wäre, wenn 
dieser Unsinn wirklich in der Hs stände; aber ich wette tausend gegen eins, 
dafs auch in dieser Hs wie in unzähligen anderen das Sprüchlein lautet 
„Bonso ξένοι... .“. 

2) Th. 7. Uspenskij, Konstantinopel in den letzten Jahren 
des IV. Jahrhunderts. Aus Anlafs des 1500jährigen Jubiläums des hl. 
Johannes Chrysostomos (russ.) (S. 156—165). Allgemeine Charakteristik 
des Johannes Chrysostomos nach seiner humanen und priesterlichen Wirk- 
samkeit. 

M. J. Rostovcev, Inschriften aus Makedonien (russ.) (S. 172 
—188). Griechische Inschriften meist aus der ersten Kaiserzeit. 

4) 6. Balascev, Neue Daten (Thatsachen; nauıma) zur Geschichte 
der griechisch-bulgarischen Kriege unter Symeon (russ.) (S. 189 
— 220). Der Direktor des russischen Instituts, Uspenskij, hat dem Verf. 
eine von ihm selbst auf dem Athos genommene Abschrift des Lebens 
Mariae der Jüngeren zur Verfügung gestellt, die dann durch den Laura- 
mönch Alexandros noch ergänzt wurde. Auf Grund dieser Biographie, die 
schon von Gedeon für die historische Forschung verwandt worden war 
(vgl. B. Z. IX 611 Nr. 8), sucht nun der Verfasser die meist feindseligen 
griechisch-bulgarischen Beziehungen in der Zeit Symeons und bes. die Frage 
der damaligen Grenzen des bulgarischen und des byzantinischen Reiches 
aufzuklären. Im Verlauf der Untersuchung werden auch grölsere Stücke 

des griechischen Textes der Vita mitgeteilt. Beachtung verdient u. a. die 
neue Aufstellung bezüglich der Lage der Stadt Plotinopolis (vgl. B. Z. 
VI 625 Nr. 3) die der Verf. in die Nähe der heutigen Stadt Usun-Küprü 
verlegt. 

S. Vailhe, Chronique achkolezigne de Palestine (S. 221 
“ Gehaltreicher Bericht über die jüngsten Forschungen über die 
semitischen und die griechisch-lateinischen Altertümer und die römischen 
Stralsen in Palästina. 

Band V: 

1) Th. J. Uspenskij, Gutachten und Bestimmungen d&r ’kpoli- 
tanischen Lokalsynoden des XI. und XII Jahrhunderts über die 
Verteilung der kirchlichen Güter (Charistikarier) (russ.) (8. 1—48). 
Das dem karolingischen Benefizialwesen entsprechende Institut der Charisti- 
karier bestand darin, dafs das Kloster zum Zwecke der Beschützung als 
eine Art von Lehen einem hochstehenden Laien überwiesen wurde, der als 
Kurator (ἔφορος) aus den Einkünften des Klosters möglichst viel für sich 
herauszuschlagen suchte und dadurch das Kloster schädigte (vgl. E. Kurtz, 
Β. 2. Π 138, und zur Sache W. Nissen, Die Diataxis des Michael Attalei- 
ates, Jena 1894, 5. 62 8). Diese für die innere und bes. die Wirtschafts- 
geschichte des byz. Reiches hochwichtige Einrichtung hat Uspenkij schon 
in seiner Arbeit über das Mamastypikon (Odessaer Jahrbuch, Byz. Abteil. I) 
S. 72 ff. untersucht. Einen neuen Beitrag liefert die vorliegende Abhand- 
lung, in der er die durch die Synoden von 1071 und 1163 getroffenen Be- 
stimmungen über das Charistikarierwesen aus der griechischen Hs der 
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Metropole von Ochrida Nr. 100, 5. XII, publiziert und mit einer russischen 
Übersetzung und einleitenden Erklarungen begleitet. Wichtig sind u. a. 
die Ausführungen über die Begriffe der αὐτούργια und ἔνϑυρα. Sehr be- 
merkenswert sind die im zweiten Texte (S. 33 ff.) enthaltenen Nachrichten 
über den Zustand der Metropole Athen im Anfang des 12. Jahrh., die 
eine willkommene Ergänzung zu den in den Briefen und anderen Schriften 
des Michael Akominatos zerstreuten Notizen bilden. 

2) A. A. Vasiljev, Leben des seligen Philaret des Barmherzigen 
(russ.) (5. 49—86). Konstantin, der Sohn der byzantinischen Kaiserin 
Irene, sollte ursprünglich mit einer Tochter Karls des Grolsen vermählt 
werden; doch scheiterte dieser Plan, und seine Mutter suchte dann für 
ihren Sohn eine Braut unter den Jungfrauen des Reiches, von denen sie 
zu diesem Zwecke, ähnlich wie einige Dezennien später Euphrosyne, die 
Mutter des Theophilos, eine Auswahl der vornehmsten und schönsten in 
Kpel versammelte. Die Wahl fiel auf Maria, die Enkelin des Grofsgrund- 
besitzers Philaretos aus Amneia in Paphlagonien. Die Vermählung fand 
im Jahre 788 statt, doch war die Ehe unglücklich und von kurzer Dauer; 
schon im Jahre 795 sperrte Konstantin seine Frau in ein Kloster und ver- 
mählte sich im gleichen Jahre mit dem Hoffräulein Theodote. Maria tber- 
lebte ihren unsteten Gemahl, dessen trauriges, durch seine eigene Mutter 
herbeigeführtes Ende einen der dunkelsten Punkte in der byzantinischen 
Geschichte bildet. Das Leben des Grolsvaters der unglücklichen Kaiserin, 
Philaret (702— 792), der all sein Gut den Armen schenkte und sein dem 
Wohlthun und der Frömmigkeit gewidmetes Leben im Kloster beschlofs, 
wird uns in einer ausführlichen Erzählung beschrieben, die in vielen Hss 
erbalten ist, aber bis jetzt unediert geblieben war. Nur ein kleiner neu- 
griechischer Auszug war im Νέος Παράδεισος gedruckt, und vor einigen 
Jahren hatte Chr. Loparev im Viz. Vrem.’4 (1897) 348 ff. den Inhalt 
der Vita nach einer Athoshs skizziert. Vasiljev veröffentlicht nun den 
ganzen Text nach dem Cod. Parisin. 1510, 5. XII; andere Hss erwähnt 
er, hat sie aber leider nicht beigezogen. Um die Verbesserung des Textes 
hat sich der Vicepräsident der russischen Akademie der Wissenschaften, 
Peter Vasiljevi@© Nikitin verdient gemacht. In der gediegenen Einleitung 
giebt der Herausgeber eine treffliche Analyse der Biographie und erläutert 
die zahlreichen, zum Teil recht interessanten historischen Details der Er- 
zählung, durch welche die Quellen für die Geschichte der Kaiserin Irene 
und bes. für unsere Kenntnis der wirtschaftlichen Zustände Kleinasiens in 
dieser Zeit einen erwünschten Zuwachs erhalten haben. 

3) M. 6. Popruzenko, Das Synodikon des Caren Boris (russ.) 
XV, 175, 56 S. Eingehende Untersuchungen über ein für die bulgarische 
Geschichte des 13.—14. Jahrh. und damit indirekt auch für die byzanti- 
nische Geschichte wichtiges Denkmal, das Synmodikon des Caren Boris, das 
schon von S. N. Palauzov, T. Ὁ. Florinskij, M. S. Drinov verwertet und 
zuletzt von PopruzZenko selbst im 2. Bande der ’Izvjestija des russ. Instituts 
in Kpel herausgegeben worden ist (vgl. B. Z. VII 504). K. K. 


Bessarione. Pubblicazione periodica di studi orientali. Anno 
IV (1900) vol. 6 Nr. 39—40, 41—42; vol. 7 Nr. 43—44, 45—46, 47— 48. 
Anno V (1900) vol. 8 Nr. 49—50. Ich begreife nicht, wie jemand, der 
24* 
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eine Zeitschrift ins Leben ruft, sich über die Notwendigkeit einer prakti- 
schen äufseren Einrichtung so völlig hinwegsetzen kann, wie die Männer 
thaten, die an der Wiege des Bessarione gestanden sind. Es giebt kaum 
ein zweites neueres Organ, das so gedankenlos und so sehr aller Erfahrung 
‚zum Trotz eingerichtet ist wie diese römische Zeitschrift, die, wenn auch 
vielfach rein praktischen Zielen dienend und oft durch ganz unnütze Ela- 
borate belastet, doch zuweilen sehr tüchtige wissenschaftliche Arbeiten 
bringt und daher nicht unbeachtet bleiben darf. Besonders fatal ist die 
doppelte Einteilung nach Jahrgängen und Bänden, die sich nicht decken 
und bei denen die Jahrgänge nicht mit den Kalenderjahren übereinstimmen 
(8. 0.); störend wirkt auch die fortlaufende Numerierung nach Heften, 
für die wohl die Civilta Cattolica als Vorbild gedient hat. Es ist mit 
Sicherheit vorauszusagen, dals in künftigen Zeiten die meisten Hinweisungen 


auf den Bessarione — wenn ihm überhaupt das Glück wird, häufig zitiert 
zu werden — irreführend oder unauffindbar sein werden. Der eine wird 


nach dem Jahrgange,. der andere nach dem Bande, der dritte nach dem 
Hefte rechnen. Mit dem für die wissenschaftliche Bibliographie unerträg- 
liehen System der Anonymität der Artikel ist jetzt im Bessarione glück- 
licherweise gebrochen; aber infolge eines seltsamen Kompromisses 'mit dem 
alten System findet man die Autorennamen nur am Schlusse der Artikel 
selbst, nicht aber in dem Inhaltsverzeichnisse:- auf dem Heftumschlage; 
wenn die Herausgeber schon einmal dem Teufel der Publizität den Finger 
gegeben haben, ‚dürften sie ihm ohne Bedenken auch die ganze Hand 
reichen. Für jeden, der viele Zeitschriften durchsehen mufs, ist es eine 
wesentliche Erleichterung, wenn er die Autorennamen gleich auf der Inhalts- 
tabelle übersehen kann. Es giebt Autoren, bei denen man schon am blolsen 
Namen genug hat, und wiederum andere, die uns anziehen, auch wenn sie 
über das trockenste Thema handeln. Recht unbequem ist endlich auch die 
häufige Zerstückelung einzelner Artikel, deren Fragmente sich bandwurm- 
artig durch eine Reihe von Heften oder Bänden hindurchschleppen. Eine 
wissenschaftliche Zeitschrift soll Aufsätze und Abhandlungen bringen, nicht 
in Teilchen zerhackte Bücher. Wer in seinem Leben — aliis inserviendo — 
so ungeheuer viel Zeit durch die Aufstöberung unklarer Zitate verloren 
und sich so viel mit bibliographischen und bibliotechnischen Fragen be- 
schäftigt hat wie der Unterzeichnete, darf wohl das Recht beanspruchen, zu- 
weilen einen Mahn- und Warnruf zu erheben. An sich mögen ja diese 
technischen Fragen unbedeutend sein; aber bei dem ungeheueren stetigen 
Anschwellen der wissenschaftlichen Litteratur wird eine wohlüberlegte und 
stramme äufsere Organisation geradezu eine Lebensfrage für die Bibliographie 
und damit für die Wissenschaft selbst. Ich bin vom Bessarione ausge- 
gangen; es kann aber nicht geleugnet werden, dafs er, wenn er auch in 
besonders schlimmes Beispiel bildet, durchaus nicht allein steht; namentlich 
bedürften manche periodische Publikationen gelehrter Gesellschaften nach 
dieser Richtung einer gründlichen Neuordnung. 

In den neuen Jahrgängen, Bänden oder Heften des Bessarione (s. zu- 
letzt B. Ζ. IX 612 5) kommen für die byzantinischen Studien namentlich 
folgende Arbeiten in Betracht: 

Band 6: | 

1) P. Wenzel, Directorium ad litteras imperatorum orientis, 
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quae in archivio Arcis S. Angeli olim extabant, nunc in Vaticano a loanne 
Baptista Confalonerio eiusdem arcHivi custode curatum anno domini 1626 
die 15 decembris pontificatus sanctissimi domini nostri 'Urbani Papae VII 
an. 4 (5. 249—257). 

2) Asgian, La S. Sede e la nazione Armena (8. 272—294; be- 
rücksichtigt auch das Mittelalter). 

3) Aur. Palmieri, Gli studi bizantini in Russia (5. 472—489; 
giebt nicht eine zusammenhängende Geschichte der byzantinischen Studien 
in Rufsland, wie das Ch. Diehl (B. Z. IX 1ff.) für Frankreich gethan hat, 
sondern nur eine Skizze der allgemeinen Anschauungen der Russen über 
die byzantinische Geschichte und Litteratur). 

4) Asgian, La chiesa Armena e.l’Arianesimo (8. 522—528). 
τ N. Festa, Ancora la lettera di Michele Paleologo ἃ Cle- 
mente IV (5. 529—532; vgl. B. Z. IX 247£. und 570). | 

6) F. di Mento, Intorno all’ Ευχελαιον de’ Greci (S. 533—541; 
age der angeblich depravierten neueren griechischen Lehre über die hl. 

lung). | 

x 6. (Xozza->IXuzzi), Donazione fatta nell’anno 1375 (S.619f.; 
sehr interessante griechische Schenkungsurkunde aus dem Codex Vatic. 
gr. 352 fol. 222). 

"Band 7: 

8) U. Benigni, L’Apocalisse del. Testamentum Domini (8. 
32—41; Studie über die in der B. Z. IX 580 besprochene Publikation von 
Rahmani). Ä 

9) 6. Cozza-Luzi, Encolpio ligneo di Cefalü con figure della 
Trinita e della Madre di Dio (8. 173—184 mit 1 Tafel; 355—368; 
Beschreibung und Erklärung eines aus Holz geschnitzten Phylakterion mit 
griechischer Inschrift). 

10) Aur. Palmieri, La consustanzialita divina e la proces- 
sione del Spirito Santo (8. 201—224; Überblick der Geschichte der 
vielbehandelten, Griechen und Lateiner trennenden Streitfrage). 

11) 6ins. Botti, Le inscrizioni cristiane di Alessandria d’ 
Egitto (8. 270—281; meist kurze, aber zum Teil sehr interessante grie- 
chische Grabinschriften). | 

12) Asgian, La S. Sede e la nazione Armena (5. 282—290; 
handelt über das Verhältnis der Armenier zum Nestorianismus). 

13) Gius. Botti, Steli christiane di epoca bizantina esistenti 
nel museo di Alessandria (Egitto) (5. 425—448; Beschreibung kunst- 
geschichtlich interessanter christlicher griechisch-ägyptischer Grabstelen und 
Publikation zahlreicher Inschriften). | 

14) U. Benigni, Madonne bizantine (8. 499-506; ikonographische 
Studie). 

I Asgian, La S. Sede e la nazione Armena (5. 507—517; 
handelt über das Verhältnis der Armenier zum Eutychianismus). 

16) δ. Petrides, Poesies inedites de Dimitri Pepanos (S.518—549; 
publiziert aus einer der Bibliothek der Augustiner de ’Assömption in Kum- 
Kapu bei Kpel gehörenden Hs mehrere in epischer Sprache und elegischem 
Mafse abgefalste Epigramme auf die Gottesmutter und ein längeres aus 
Hexametern bestehendes Gedicht auf den hl, Athanasios des katholischen 
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Chioten Δημήτριος Πεπανός, der im 17. Jahrh. schriftstellerisch für die 
katholische Propaganda thätig war; dem griechischen Texte ist eine latei- 
nische Übersetzung beigegeben). 
17) Aur. Palmieri, 1] Corano. I polemisti dell’ Oriente e !’ 
Islam. I polemisti cristiani dell’Occidente el’ Islam (8. 609—641). 
Band: 


18) E. Schiaparelli, vi una antica stoffa eristiana di Egitto 
(5. 1—9; mit 1 Tafel). 

19) 6ius. Botti, Steli eristiane etc. (8: 26—35; Fortsetzung des 
oben erwähnten Artikels). 

20) N. Festa, Animadversiones criticae in Procopii Gazaei 
epistulas (8. 36—42). 

21) Ces. Tondini de Quarenghi, Il gran ciclo pasquale di 532 
anni detto cieclo Dionisiano (8. 55—63). 

22) Aur. Palmieri, La polemica dell’ Islam a Cpoli (5. 145—161). 

Aufserdem sind in diesen wie in den früheren Heften manche auf die 
byzantinischen Studien direkt oder indirekt bezüglichen Materialien in den 
kleinen Notizen zerstreut, die am Schlusse jedes Heftes stehen. Über sie 
zu referieren, würde zu weit führen. K.K. 


Echos d’Orient. 3° annee. Paris, Petithenry 1899/1900. 384 8. 89, 
(Vgl. B. Ζ. IX 613.) Die treffliche Zeitschrift gewährt uns auch diesmal 
eine reiche Ausbeute. L. Petit, Du pouvoir de consacrer le saint 
chröme, 8. 1—7. Seit etwa dem 12. Jahrh. in der griechischen Kirche 
ausschlielsliches Vorrecht des ökumenischen Patriarchen. 8. Vailhe, Le 
monastere de Saint-Sabas, 5. 18—28; 168—177. Fortsetzung und 
Schlufs. Geschichte des Klosters von 532—1833 mit einem Verzeichnisse 
der Vorsteher. Aurelio Palmieri, L’&uvre de Kunik et les ötudes 
byzantines en Russie, 8. 28—35. Würdigung der Verdienste des 
1814 geborenen, 1899 verstorbenen Gelehrten, nach dessen Auffassung 
“Phistoire russe n’est autre chose qu’un fragment, une page detachee des 
annales byzantines”. Adolphe Herges, Election et deposition des 
Higoumönes au XII® siecle, S. 40—49. Sorgfältige Vereinigung der 
aus 6 Typika des 12. Jahrh. zu gewinnenden Details zu einem anschau- 
lichen Bilde. L. Petit, Nova et vetera ἃ propos d’une decouverte 
liturgique, S. 50-51. Textkritisches zu den von Dmitrijevskij und 
Wobbermin edierten liturgischen Stücken; vgl. B. Z. VIII 645. Sophrone 
Petrides, La preparation des oblats dans le rite grec, 8. 65-—78. 
Über die Entwicklung und Ausgestaltung der προσκομιδή, besonders die 
seit dem 12. Jahrh. üblichen Hostienpartikeln zu Ehren der Engel, der 
Heiligen, für die Lebenden und Verstorbenen und die daran geknüpften 
Kontroversen. A. de P. Vidal, Deux villes grecques de la Pörse, 
5. 78—85. Zur Geographie und Geschichte von Gadara und Pella. 
J. Pargoire, Les premiers evöques de Chalcedoine, 8. 85—91; 
204—209. Kritische Prüfung der von Anthimos Alexudis aufgestellten 
Liste der Bischöfe von Chalkedon (bis auf Eleutherios 451—459). P. 
Aurelio Palmieri, Photius et ses apologistes russes, 5. 94—106. 
Auseinandersetzung mit Muraviev, Gerasimos Jared, Platonov, Pre- 
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S. 106—108. Ergänzungen zu dem Artikel von Maurice über die Hände- 
waschung in der Messe in Vacants Dictionnaire de theologie catholique. 
L. Petit, Composition et cons6ecration du saint chröme, 8, 129—142. 
Interessante, zum Teil aus einer sehr wenig bekannten διάταξις περὶ τοῦ 
ἁγίου Μύρου geschöpfte Belehrung über die Bestandteile (57!) des hl. 
Chrisma, seine liturgische Bereitung (Montag bis Mittwoch der Karwoche) 
und Weihe (Gründonnerstag). J. Germer-Durand, Proscyneme d’un 
pelerin ἃ Hebron, 5. 142—143. Kurze, wahrscheinlich von einem jüdi- 
schen Pilger herrührende griechische Inschrift. M. Thearvic, Hierarchie 
et population du patriarcat orthodoxe d’Antioche (in der Gegen- 
wart) S. 143—147. Un diplomat Serbe, La Macedoine et les Greecs, 
S. 148—151. Ablehnendes Referat über das Buch von Nikolaides. (Vgl. 
B. Z. IX 705.) J. Pargoire, Les Homelies de 5. Jean Chrysostome ᾿ 
. en Juillet 399, 5. 151—162. Die Predigten wurden gehalten 1) Mitt- 
woch ἃ. 29. Juni;. 2) Freitag ἃ. 1., 3) Samstag d. 2., 4) Sonntag ἃ. 3., 
5) Sonntag d. 10., 6) Samstag d. 16., 7) Sonntag d. 17., 8) Sonntag d. 24. 
und 9) Sonntag d. 31. Juli. F. Delmas, Saint Passarion, S. 162—163. 
P., gest. 429 oder 430, hat in Jerusalem ein Kloster, aufserhalb des Ostthores 
ein Hospiz gegründet. Sein Festtag ist der 25. November. Sophrone 
Petridös, L’Antimension, 8. 193—202. Über den Gebrauch, die Aus- 
stattung und die Weihe der (in der griechischen Kirche aus Seide oder Lein- 
wand hergestellten) Antimensien (von ἀντί und mensa), die gegebenen 
Falles den steinernen oder hölzernen Altar ersetzten. J. Germer-Durand, 
Sceau de Sainte-Marie Latine et de Saint Etienne & Jerusalem, 
S. 203 (mit Photographie). L. Petit, Decouverte archeologique de 
M. Ouspensky, 8. 209—211. Notiz über die für die älteste bulgarische 
Geschichte sehr aufschlufsreichen Ausgrabungen des genannten Forschers. 
J. Thibaut, L’Harmonique chez les Grecs modernes, $. 211—220. 
δ. Vailhe, Un Evöche d’Arabie: Ainos, 5. 220—223. Der Sitz des 
in den Akten des Konzils von Chalkedon vorkommenden Bischofs Malchus 
πόλεως Aivov dürfte Mousmie oder Aineh gewesen sein. S. Benay, Le 
monastere de la source a Constantinople, 8. 223—228; 295—300. 
Über die Geschichte der von Justinian erbauten Kirche der @ottesmutter 
und des gleichfalls aus der Zeit Justinians stammenden, jetzt seinen Namen 
nicht ganz mit Recht tragenden Klosters τῆς πηγῆς, über die kunstgeschicht- 
liche Bedeutung der Bauten, die daran geknüpften Legenden und Wunder- 
geschichten. Kirche und Quelle sind noch jetzt_stark besuchte Wallfahrtsorte. 
R. Sonarn, Tentatives d’union avec Rüme. Un patriarche grec 
catholique au XIII® siecle, S. 229—237; 351—370. Schilderung des 
Wirkens des Patriarchen Johannes Bekkos. J. Pargeire, Une in- 
scription chretienne de Sergiopolis, 5. 238—239. L. Petit, Note 
sur les homelies de Leon le Sage, 8. 245—249. Übersicht des wich- 
tigen Inhalts der bisher zu wenig beachteten Publikation von Akakios, 
Atovrog τοῦ σοφοῦ πανηγυρικοὶ λόγοι, Athen 1868 (34 Reden). R. Souarn, 
Un empöchement canonique du mariage chez les Grecs, 8. 257—262. 
Der unerlaubte Umgang zwischen einem Manne und einer verheirateten 
Frau bildet ein Ehehindernis sowohl für die Ehebrecherin und ihren Buhlen 
als für die Ehebrecherin und irgend einen anderen Mann. Der Ehebrecher 
kann eine Ehe mit einer ledigen Frauensperson eingehen. Vailhe, Les 
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evöques de Philippes, 5. 263—272. Feststellung der Reihenfolge und 
Chronologie der Bischöfe bis 1728, teils im Anschlufs an das Buch von 
Mertzides, Οἱ ©ilınnor, Kpel 1900, teils in Widerspruch mit demselben. 
S. Petrides, Note sur une inscription chretienne d’Amasee, 8. 
273—278. Die Inschrift unterrichtet ᾿ς über die Erbauung einer dem 
Märtyrer Theodoros Tiro geweihten Kirche durch Kaiser Anastasios ]; 
2) über einen sonst nicht bekannten Bischof Mamas, der in die Jahre 
491—515 gesetzt werden mufs; 3) über die Verwendung der klassischen 
Metra und der volkstümlicheren Rhythmik in Inschri des ausgehenden 
5. oder des beginnenden 6. Jahrh. M. Thearvic, L’eglise de Grece, 
5. 285—294. Über die gegenwärtige Diöcesaneinteilung. ‘'F. Delmas, A 
travers l’Örient, 5. 301—308. Berichtigungen zu dem Buche gleichen 
Titels von Pisani. ΚΝ. Petrides, Le lavement des pieds le jeudi- 
saint dans l’eglise grecque, 5. 321—326. Die ergreifende Zeremonie 
findet z. Z. nur mehr in drei griechischen Kirchen statt, im Johanneskloster 
auf Patmos, im Prodromoskloster in Zindji-Dere bei Cäsarea in Kappa- 
dokien und im Hofe der Auferstehungskirche zu Jerusalem. L. Petit, Un 
nouvel ‘Oriens christianus’, 5. 326—333. Skizzierung der Aufgaben 
eines modernen Lequien. S. Vailhe, Notes de geographie ecclesiastique, 
S. 333—338. Über Hierapolis in Arabien, Zorava, Madaba, Constantia 
und Ela. R. Bousquet, Le culte de Saint Romain le melode dans 
l’eglise grecque et l’eglise armenienne, S. 339—342. Romanos ist 
wohl etwa zwischen 750—900 unter die Heiligen der griechischen Kirche 
aufgenommen . worden und wird am 1. Oktober neben bezw. nach dem hl. 
Ananias (bezw. dem Märtyrer Domninos) gefeiert. Wenn in der biogra- 
phischen Synaxarnotiz von c. 1000 κοντάκια des Meloden die Rede ist, 
so ist dabei vielleicht nicht an ganze Gedichte, sondern an Strophen zu 
denken. In die armenische Kirche, die ihn in ihren Kalendern unter dem 
9.:Oktober aufführt, aber sein Fest am 2. Samstag nach Kreuzerhöhung 
feiert, ist der Kult des Romanos vielleicht im 9. Jahrh. übergegangen. 
δι Petrides, Un tropaire byzantin sur un fragment de poterie 
egyptienne, S. 361—367. Herstellung und Erläuterung des zuerst von 
Egger in den Mem. de l’Acad. des inscript. t. XXI edierten Textes. “Il 
a tout Vaspect d’un στιχηρόν et doit probablement se ranger dans la cate- 
gorie des vieux idiomeles anonymes’ C.W. 





Das rumänische Seminar in Leipzig. 


Vor kurzem erschien der „Siebente Jahresbericht des Instituts 
für rumänische Spräche (Rumänisches Seminar) zu Leipzig“. Heraus- 
gegeben von dem Leiter des Instituts Prof. Dr. Gustav Weigand. Leipzig, 
J. A. Barth 1900. X, 251 5. 8°. Das Seminar wurde im J. 1899/1900 
von 10 Deutschen, 7 Rumänen, 1 Bulgaren besucht. Dals der Jahres- 
bericht weniger umfangreich ist als sein letzter Vorgänger, ist nicht durch 
Mangel an Material, sondern durch Mangel an Geld veranlalst worden. 
Aus demselben Grunde konnte W. die dritte Sektion seines linguistischen 
Atlasses (vgl. B. Z. VIII 261), die er auf Grund seiner letzten Reise in 
die grolse Walachei fertig gestellt hat, noch nicht zum Drucke bringen. 
Den wissenschaftlichen Inhalt des neuen Bandes bilden folgende Abhand- 
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lungen: 1) Gust. Weigand, Die rumänischen Dialekte der kleinen Walachei, 
Serbiens und Bulgariens. 2) Adolf Storch, Vokalharmonie im Rumänischen. 
3) Eugen Neumann, Die Bildung der Personalpronomina im Rumänischen. 
— Möge der unermüdlichen Thätigkeit des hochverdienten Forschers auf 
einem für die osteuropäische Geschichte so wichtigen, mit den mittel- und 
neugriechischen Studien so eng verbundenen Gebiete bald auch der äufsere 
Erfolg zu teil werden, ohne den die beste wissenschaftliche Kraft mit der 
Zeit verkümmern muls! K.K 


Die Balkankommission der Wiener Akademie der Wissenschaften. 


Bei der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien igt eine 
Kommission gebildet worden, kurz „Balkankommission“ genannt, die, in 
zwei Abteilungen, eine antiquarische und eine linguistische geteilt, den 
Zweck verfolgt, mit Hilfe der Treitl-Stiftung die historisch-archäologische 
und die philologisch-ethnographische Erforschung der Balkanhalbinsel syste- 
matisch zu betreiben. Als erstes Heft der linguistischen Abteilung ist 
soeben eine scharfsinnige und ergebnisreiche Untersuchung von Milan 
Resetar über die serbokroatische Betonung südwestlicher Mundarten (Wien, 
Alfred Hölder 1900) erschienen, die den ersten Teil einer gröfseren Arbeit 
„Südslavische Dialektstudien“ bildet. Neben den slavischen Sprachen soll 
aber bei den von der Kommission unterstützten und angeregten Arbeiten 
auch das Griechische, Rumänische, Spanische und Italienische, ferner das 
Albanesische und Türkische in ihrer lokalen dialektischen Entfaltung be- 
rücksichtigt werden. Als Mitarbeiter können auch nichtösterreichische Ge- 
lehrte beigezogen werden. Κ. Κὶ 


12. Mitteilungen. 
Das mittel- und neugriechische Seminar der Universität München 


hat auch in diesem Jahre, wie schon in den Jahren 1898 und 1899 (vgl. 
B. Z. IX 617), von der kgl. griechischen Regierung auf den Antrag des 
früheren Unterrichtsministers Ath. Eutaxias die Summe von 2000 Drachmen 
erhalten. Der gegenwärtige Unterrichtsminister Spyr. Stais hat nicht nur 
den Antrag seines Amtsvorgängers, nachdem ihn die griechische Kammer 
in der richtigen Erkenntnis seiner hohen Bedeutung für die Erforschung der 
mittelalterlichen und neueren Geschichte, Sprache und Litteratur Griechen- 
lands bewilligt hatte, ausgeführt, ‚sondern auch die gleiche Summe zu 
Gunsten des genannten Instituts in das Budget des Jahres 1901 eingesetzt. 
Bei den schwierigen ökonomischen Verhältnissen des griechischen Staates 
verdient dieses opferwillige Eintreten zu Gunsten eines Instituts, das zwar 
griechischen Interessen, aber doch nur im rein wissenschaftlichen Sinne dient, 
doppelte Anerkennung. Der neuen aus Griechenland gekommenen Unter- 
stützung ist es wesentlich zu danken, dafs die Bibliothek des Seminars auch 
in diesem Jahre wieder erheblich vermehrt und namentlich durch Ankauf einer 
gröfseren Anzahl von Spezialwerken ergänzt werden konnte. Die Frequenz 
des Seminars war heuer ungefähr die gleiche wie im Vorjahre; im Sommer- 
semester 1900 belief sich die Zahl der Mitglieder und Hospitanten auf 16, 
im Wintersemester 1900/1901 auf 12. Der Nationalität nach verteilen 
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sich die Teilnehmer auf Deutschland (12), Griechenland (3), Rufsland (2), 
Serbien (2), Rumänien (1) und Schweden (1). In den Seminarübungen 
wurden teils schwierige Texte der Kirchendichtung und der mittelgriechi- 
schen Vulgärpoesie interpretiert, teils selbständige wissenschaftliche Arbeiten 
der Mitglieder besprochen, teils Referate über hervorragende neue Erschei- 
nungen auf dem Gebiete der mittel- und neugriechischen Philologie vor- 
getragen. K.K. 


La collection byzantine de l’Ecole des Hautes-Etudes. 


Le directeur de l’Enseignement sup6rieur et le Conseil de l’Ecole des 
Hautes-Etudes (sciences religieuses) ont deeide d’adjoindre ἃ la Conference 
de Christianisme byzantin une collection archeologique. 

Le noyau de cette collection est constitue par les documents reunis 
au cours des recentes missions. Le Directeur des Beaux-Arts met en depöt 
les copies de fresques ou de mosaiques exöcutees en 1896, & Mistra, par 
M. Yperman, au nombre de 18, et en 1898 ἃ Mistra, au ‚Mont-Athos, ἃ 
Salonique, ἃ Daphni, par Μ. Ronsin, au nombre de treize, et qui appar- 
tiennent aux archives des monuments. historiques. I a promis ΟὟ joindre 
les acquisitions posterieures pouvant entrer dans le möme cadre, probable- 
ment celles des releves de Mistra par M. Eustache, dont une partie a figur6 
ἃ Y’Exposition et dont l’ensemble sera presente au salon de 1901. M. 
Chesnay en attendant l’achat de ses releves du Peloponnese les pröte ἃ la 
collection. En outre P’Academie fait don des autres documents rapportes 
en 1898, trois copies ἃ Y’huile, quatre aquarelles, une cinquantaine de 
dessins au trait et autant d’esquisses, euvre de M. Ronsin et d’un peintre 
grec M. Roumbos; 1l’Ecole d’Athönes, de ses tres nombreux cliches et 
estampages; enfin la direction de l’Enseignement superieur, de cing albums 
executes pour /’Exposition d’apres une partie de ces cliches. 

A ce premier fonds MM. Schlumberger, Leroux, Laurent, Perdrizet et 
le maitre de conferences ont dejs joint des dons de moulages, dessins, 
photographies et livres. 

Nous tächerons de reunir aussi les moulages des ivoires et des medailles 
offrant le plus d’interet. 

Cette collection aura le double caractere d’un instrument de recherches 
erudites οὐ les documents inedits, en attendant leur publication, seront mis 
ἃ la disposition des hommes d’ötude, et d’un depöt d’archives ou, apres 
leur publication, ils seront conserves en vue de verifications ou de recher- 
ches plus approfondies. 

Nous nous efforcerons möme d’en faire une sorte d’organe international; 
nous pourrons fournir des albums d’apres nos cliches et faire des echanges. 
Un catalogue imprime et des supplements reguliers, en indiquant et nos 
propres ressources et celles des savants ou des corps avec lesquels nous serons 
en relation constituera un utile bulletin d’informations.. Le cas’ echeant 
nous servirons d’intermediaire. 

Cette collection aura pour premier resultat de faciliter et @’enrichir 
la publication des Monuments de l’art byzantin et d’etablir, gräce aux rela- 
tions dont nous esperons quelle deviendra le centre, entre nos Monuments 
et les publications similaires de l’etranger, une sorte d’harmonie et de 
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collaboration n&cessaires au progres rationnel des etudes d’archeologie 
byzantine. 

Notre &uvre est encouragee par le Ministere de Y’Instruction ppblique 
et par l’Acaddmie. Mais nos ressources regulieres se trouvant encore tres 
minimes, nous osons faire appel ἃ la bonne volonte des personnes ou des 
etablissements qui en apprecieront Yutilite et voudront bien s’y associer 
par des dons de moulages, estampages, dessins ou photographies, par l’envoi 
de livres et surtout de tirages & part. 

La collection occupera les trois salles de l’Ecole des Hautes-Etudes 
(sciences religieuses). Les aquarelles encadrees decorent deja les murs; une 
grande armoire vitree, que l’on prepare, enfermera les autres documents. 
Des que tout sera reuni, en janvier ou fövrier 1901, le maitre de conförences 
se tiendra chaque semaine, le samedi de 9 h. 4, ἃ 10 h. Y\,, ἃ la disposi- 
tion de ceux qui desirent la consulter, et, lorsqu’une etude plus longue 
sera necessaire, il fixera d’accord avec eux les jours et heures ou les docu- 
ments pourront leur δίχα communiques. 

Les communications et envois seront adressss ἃ M. α. Millet, Ecole 
des Hautes-Etudes, ἃ la Sorbonme, Paris-V®. 


Paris. G. Millet. 


Zu K. Prächters Aufsatz, B. Z. IX 621. K. Prächter weist 5. 623 
auf die Notwendigkeit einer Nachvergleichung des von A. Mai aus einem 
vatikanischen Palimpsest herausgegebenen Anonymus Περὶ πολιτικῆς ἐπιστήμης 
hin. Dazu bittet mich Herr Oberbibliothekar Dr. K. K. Müller in Jena 
öffentlich mitzuteilen, dafs er diese Arbeit schon ausgeführt habe. K.K. 


-π-π στ nn nn nn men 


Berichtigung zu B. Ζ. IX 295. Im obern Ringe der Jaspisschüssel 
im Panteleemonkloster auf dem Athos lautet der vorletzte Vers: ἄρτῳ δ᾽ ὁ 


Χριστὸς (APTRAOXO) προσνέμει σωτηρίαν. E.K. 


Neue Antiquariats- und Verlagskataloge. 


Erust Carlebach, Heidelberg: Katalog 241, Classische Philologie, 
Heidelberg 1900. — Ὁ. Clausen, Torino: Catalogo 116—117, Filologia 
classica, Torino 1900. — Gust. Fock, Leipzig, Neumarkt 40: Katalog 125, 
Klassische Philologie (u. a. die Bibliothek des F Prof. W. Hörschelmann, 
Dorpat), Leipzig 1897. — 0. Harrassowitz, Leipzig, Querstr. 14: Katalog 
248, Slavica; Katalog 255, Völkerpsychologie (Teil der Bibliothek des Ὁ 
Prof. H. Steinthal), Leipzig 1900. — K. W. Hiersemann, Leipzig, Königs- 
stralse 3: Katalog 249, Handbücher der Kunstgeschichte. — ἢ, Kerler, 
Ulm: Katalog 288, Griechische Philologie (über 10000 Nummern). — 
‚List ἃ Francke, Leipzig, Thalstr. 2: Katalog 323, Klassische Altertums- 
kunde, Neugriechisch u. s. w., Leipzig 1901. — Mayer & Müller, Berlin 
NW, Prinz Louis Ferdinandstr. 2: Katalog 179, Theologie. — R. Merkel, 
Erlangen: Katalog 141, Klassische Philologie, Erlangen 1900. — F. Eckard 
Mueller, Halle, Barfüfserstr. 11: Katalog 82, Klassische Philologie, H a 
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1901. — An. D. Phexes, Athen: Verlagskatalog, 1900/1901. — Sim- 
mel ἃ Co., Leipzig, Rolfsstr. 18: Katalog 191, Türkisch-tatarische Völker 
u. 8. w.; Katalog 193, Slavica. Illyrica. Epirotica (hier u. a. auch: Die 
griechische Kirche; Byzantinische Kunstgeschichte). Leipzig 1901. — 
M. Spirgatis, Leipzig, Marienstr. 23: Katalog 81, Byzantinisch, Mittel- und 
Neugriechisch, Albanesisch, Leipzig 1901. — H. Welter, Paris, Rue Ber- 
nard-Palissy 4: Katalog 98, Klassische Philologie, Paris 1900. K.K. 


— 


Vasilij Vasiljeviö Bolotov, + 5. April 1900. Nekrolog von B. Me- 
lioranskij im Viz. Vrem. 7 (1900) 614—620. ΒΕ. K. 


— mn m nn 


Albert Jahn f. 


Am 23. Aug. 1900 starb in Bern, beinahe 89 Jahre alt, Prof. Dr. Albert 
Jahn, Mitgl. der philos.-philol. Kl. der Königl. Bayr. Akad. d. Wiss. Nach 
ausgedehnten theol. und philol. Studien in Bern, Heidelberg und München 
wirkte er zunächst eine Reihe von Jahren als Lehrer in Biel und Bern und 
trat hierauf in den eidg. Staatsdienst, in welchem er mehr als 40 Jahre 
thätig war. Mit Albert Jahn ist der Nestor der patrist. und byzant. 
‘ Forscher von uns geschieden, ein Mann, der volle zwei Menschenalter hin- 
durch durch seine auf handschr. Forschungen beruhenden Ausgaben und 
Kommentare, durch philologische Bearbeitung und Nutzbarmachung tbeo- 
logischer Schriftsteller des christl. Altertums und des griech. Mittelalters 
jenen beiden Zweigen der Wissenschaft mit hingebender Treue und einem 
bis in das höchste Greisenalter unermüdlichen Fleifse gedient hat. Von 
Anfang seiner Thätigkeit an den bedeutendsten Erscheinungen auf den 
Grenzgebieten der Theologie und Philologie zugewandt, hat er sowohl die 
neuere Blüte der patrist. Studien bei uns gesehen und an seinem Teile 
durch einige hervorragende Arbeiten gefördert, wie auch den jüngsten Auf- 
schwung der byzantinischen Wissenschaft erlebt und erfahren, wenngleich 
zunehmendes Alter und ein damit gleichzeitig auftretendes Augenleiden ihn 
je länger je mehr daran hinderten, mit voller Frische wie früher dem 
Wachsen und Erstarken der neuen Bewegung unbefangen und verständnis- 
voll zu folgen. — Wenn ich von Jahns zahlreichen, auf Kirthenväter und 
Byzantiner bezüglichen Arbeiten diejenigen hier hervorhebe, denen ich selbst 
Anregung und Förderung verdanke, so hoffe ich damit nichts Wesentliches 
übergangen zu haben. Am Anfange steht mir sein „Basilius Magnus Ploti- 
nizanz“ vom Jahre 1838, ein „Supplementum edit. Plot. Creuzer., Basil. 
M. Garmer.“, zu dem die 1842 erschienenen „Animadvers. in 5. Basilii M. 
opera‘ — Fascic. I. Accedunt emblem. Plutarchea ex Basilii Hom. in Ps. XIV — 
gestellt werden müssen. Es folgten 1843 eine Veröffentlichung von hand- 
schriftlichen Auszügen aus Nikolaos Kabasilas’ Schrift „De vita in Christo‘‘ 
(Th. Stud. u. Krit. XVI 729—746), 1844 eine Ausgabe des „Florentius“ 
von Nikephoros Gregoras (Jahns Jahrb. Suppl.-Bd. X 485 —536), 1845 
eine edit. princ. der Schrift des Markos Eugenikos „De hbominis imbeecill.“ 
(Zeitschr. f. hist. Theol. XV 4, 42—73). Im Jahre 1849 veröffentlichte Jahn 
Joannis Glycae patr. Cpol. op. de vera syntaxeos ratione, 1858 ein wichtiges 
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Hilfsmittel zum Studium des Nazianzeners, „Eliae Metrop. Cret. commentarii 
in $. Gregorii Naz. orat. XIX“ (in Mignes Patr. Gr. XXXVI), 1861 „Sym- 
bolae in emendanda et illustranda S. Epiphanii Panaria“ (Öhlers Corp. 
Haeres. III, 1—113). In einigen dieser Veröffentlichungen ist unschwer 
bereits die Richtung der wissenschaftlichen Bemühungen Jahns zu erkennen, 
die darauf hinausliefen, die gewaltigen Nachwirkungen der grolsen griechischen 
Klassiker, vor allem Platons, in der christlichen Welt und Wissenschaft zu 
verfolgen und durch tief eindringende sachliche und sprachliche Untersuchung 
Philologen, Philosophen und Theologen zum Bewulstsein zu bringen. Unter 
den im Platon bewanderten Philologen hat es sicherlich keinen gegeben, der 
wie A. Jahn seine Kenntnis des grofsen Hellenen mit den Geisteswerken der 
hervorragendsten christlichen. Kirchenlehrer in der Art in Verbindung zu 
setzen wulste, dafs, wie es in allen seinen Ausgaben und deren Anmerkungen 
der Fall, die unvergänglichen Bestandteile hellenischer Bildung, die gerade 
in Platon, seiner Sprache und seinen erhabenen Gedanken wurzeln und sich 
auf das innigste mit dem Christentum verbunden haben,. in ihrem vollen 
Bestand und Wesen der wissenschaftlichen Erkenntnis zugänglich gemacht, 
deutlich erkennbar gestaltet und falslich vermittelt erschienen. Die be- 
deutendste Leistung dieser Art ist unbedingt seine Methodios-Ausgabe (Halle 
1865), oder vielmehr deren 2. Teil, der „Methodius Platonizans“. Nur der- 
jenige, der in verwandtem Forschungsgebiete sich umgethan und dabei den 
Segen solcher Führung erfahren, kann den Reichtum der philos. und philol. 
Belehrung und die nie versagende Genauigkeit der Anführungen, besonders 
aus Platon, in ihrem Werte richtig schätzen. Sehen wir hier von seiner 
Ausgabe des Aristides Quintilianus vom Jahre 1882 ab, so gab Jahn im 
Jahre 1884 das, wie es Casaubonus nannte, „goldene Büchlein“ (aureolum 
libellum) des Gregorios Palamas „Prosopopoeia animae accusantis corpus 
et corporis se defendentis“ heraus und liefs im Jahre 1886 diesem Werke 
die in jeder Hinsicht dankenswerte Ausgabe des Eustathios von Antiochia 
„De engastrimytho contra Origenem“ folgen. Im Jahre 1889 erschienen 
seine „Dionysiaca“, vom Verf. genauer als „Sprachliche und sachliche Plato- 
nische Blütenlese aus Dionysius dem sog. Areopagiten“ bezeichnet, „zur An- 
bahnung der philologischen Behandlung dieses Autors“. Dafs Dionysius der 
Hauptvermittler platonischer Anschauung besonders für das Mittelalter ge- 
wesen, war längst bekannt; bis zu welchem Grade und Umfange aber diese 
Abhängigkeit des grofsen Theologen von Platon, namentlich von dessen 
Symposion, Phaidros, den Gesetzen und den Briefen geht, davon gab zum 
ersten Male Jahn hier eine Anschauung. Aus den reichen Schätzen seiner 
in jüngeren, kräftigeren Jahren gesammelten handschriftlichen Materialien 
liefs Jahn endlich in diesem letzten Jahrzehnt mehreres bisher nicht Be- 
kannte erscheinen, 1891: „Chemica Graeca e codd. mss. Mon. 112 et Bern. 
579“ (Revue de Philol. XV 101—115) und „Eclogae e Proclo de philos. 
Chald. sive de doctr. oracul. Chaldaic.“; 1893: „Anecdota Graeca Theo- 
logiea cum Prolegom.“, darin als wichtiges, umfangreichstes Stück (S. 1—57) 
„Gennadii Dialogus Christiani cum Iudaeo“, ihm sich anschliefsend desselben 
„Delectus prophet. de Christo“ (S. 58—68), sodann „Analecta misc. theol.“ 
(S. 69— 141); 1898: „Michael Psellos über Platons Phaidros“ (Hermes 
XXXIV 315— 319); 1899: „Glossarium sive Vocabularium ad Oracula 
Chaldaica* (Revue de Philol. XXIII 195—225); 1900: „Specimen vom- 
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mentarii crit. et exeg. ex fontib. hausti ad Oracula Chaldaica“ (Revue de 
Philol. XXIV 169—192). Fürwahr eine stattliche Reihe von Veröffent- 
lichungen und wissenschaftlichen Leistungen, die des ernsten Mannes Ge- 
dächtnis im Gebiete der Patristik und Byzantinistik lebendig erhalten werden. 


Wandsbeck. Johannes Dräseke. 


Gustav Meyer f. 


Wieder steht die kleine Schar von Vertretern einer werdenden Wissen- 
schaft an dem Grabe eines ihrer kundigsten Führer und Grenzbestimmer, 
dessen geistigen Tod sie schon vor mehr als drei Jahren zu beklagen hatte. 
Gehörte Gustav Meyer (geb. den 25. Nov. 1850, gest. den 29. Aug. 1900) 
auch nicht zu dem Kreise der eigentlichen Byzantinisten, so hat er doch 
durch seine vielverzweigte Thätigkeit und seinen weiten, zusammenfassenden 
Forscherblick, sowie durch seine freudige Anerkennung aller neuen Errungen- 
schaften auch der jungen byzantinischen Philologie neue Jünger zu werben 
gesucht. Mit welcher Begeisterung begrüfste er vor zehn Jahren Krum- 
bachers Litteraturgeschichte (Essais und Studien Π 208ff.), wie aufmerksam 
verfolgte er stets die ersten vier Bände dieser Zeitschrift (vgl. Beilage zur 
Allgem. Ztg. 1893, Nr. 36 und 256; 1895, Nr. 17 und 266), und mit welchem 
Eifer suchte er das Interesse dafür zu gewinnen und zu erwärmen! Hat 
er doch zuweilen selbst an dieser Stelle aus seinem reichen Wissensschatze 
“mitgeteilt (vgl. die etymologischen Untersuchungen B. Z. II 156—164 und 
die Nachlese und Litteraturnachweise zu den mgr. Sprichwörtern ebenda 
II 396—408, sowie die spezielle Untersuchung über die griechischen Verse 
im Rabäbnäma ebenda ΠῚ 401—411). 

Aus dem Inhalt und dem Charakter besonders der ersten beiden kleinen 
Studien eröffnet sich schon ein Ausblick auf G. Meyers eigentliches Arbeits- 
feld: es war .die historische Erforschung der neugriechischen Sprache und 
Volkskunde, beides aber nicht so sehr um ihrer selbst als um der Fest- 
stellung der Zusammenhänge willen, die ngr. Sprache und ngr. Volkstum 
nur als ein Glied erscheinen lassen eines kettenartig ineinander greifenden 
Ganzen; dieses Ganze aber ist die Gesamtheit der Balkanvölker. Es ist 
G. Meyers in seinen letzten Konsequenzen jetzt noch kaum nach Gebühr zu 
würdigendes Verdienst, das Neugriechische nicht isoliert, sondern in seiner 
Stellung als Balkansprache betrachtet zu haben. Ja, vielleicht wird eine 
Zeit kommen, wo man als Fortsetzung der byzantinischen Philologie nicht 
mehr nur die mittel- und neugriechische, sondern eine Philologie der Balkan- 
völker überhaupt bezeichnen wird. Dann wird Gustav Meyers Name neben 
dem von Miklosich, zu denen noch der (ἃ. Weigands sich gesellen wird, 
— jeder von ihnen drang ja von einem andern Punkte in das Balkangebiet 
ein —, über der Eingangspforte dieses neuen Bezirkes eingemeilselt werden; 
die beiden freilich nicht scharf zu trennenden Hälften der Balkanhalbinsel, 
die griechisch-albanesische und die slavisch-rumänische, werden erst dann 
für die Forschung zu einem lebendigen,. organischen Ganzen sich zusammen- 
schlie[sen. | 

Aus dieser Auffassung und Darstellung des Griechischen aus seiner 
Umgebung heraus ergiebt sich nun auch ohne weiteres, worin der Schwer- 
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punkt von Meyers Arbeiten liegt, nämlich auf der vergleichenden Betrachtung 
der dem Neugriechischen mit anderen Sprachen gemeinsamen Elemente, auf 
der Feststellung des Heimatscheins der im Laufe der Zeit ins Griechische 
hinein- und aus ihm hinausgewanderten Worttruppen. Für diese war ja 
die Balkanhalbinsel immer ein beliebter Tummelplatz, und G. Meyer hatte 
hier in ein Gebiet hineingegriffen, auf dem er seine in der Schule indo- 
germanischer Sprachforschung erprobte Fähigkeit der Vergleichung aufs 
schönste fruchtbar machen konnte. Es war ihm eine Lust, ihm, der selbst 
ein fröhlicher Wanderer war, ein Wort, ein Lied oder ein Märchen auf 
seiner langen, oft abenteuerlichen Wanderung zu verfolgen ünd ihm seine 
Papiere abzufordern. Da mulste er sich oft in fremde Gebiete hineinwagen, 
in denen er aber bald vertraut wurde und Ordnung schaffte, und aus 
deren Wildnis er sich immer wieder hinaus- und zurückfand. Wir können 
diesen Entwicklungsgang in Meyers Lebenswerk deutlich erkennen. 

Mit lzatlichen Untersuchungen mittelgriechischer Texte setzte seine hier 
in Betracht kommende Thätigkeit in der Mitte der 70er Jahre ein. Es war 
die Zeit, wo W. Wagner und K. Sathas wichtige mittelgriechische Texte ver- 
öffentlichten. Die „Carmina graeca medii aevi“ Wagners hat G. Meyer selbst 
in der Rivista di filologia VI 96—103 eingehend besprochen und wertvolle 
textkritische Bemerkungen dazu gegeben. Wohl hierdurch angeregt, hat er 
sich bald darauf selbst als Herausgeber bethätigt durch eine Edierung des 
Gedichtes Imberios und Margarona (1876). Sprachlich hatte Meyer schon 
vorher die genannten Sammlungen ausgebeutet, indem er aus den Wagnerschen 
Texten die sprachlichen (d. h. lautlichen) Eigentümlichkeiten im Syntipas 
behandelte (Zeitschr. f. ἃ. österr. Gymnasien 1875, 333ff.), aus Sathas’ 
Μεσαιωνικὴ Βιβλιοϑήκη den cyprischen Dialekt der Chroniken des Machaeras 
und Bustrone (Εἶν. di filol. IV 255—286), Arbeiten, die systematisch bis 
jetzt noch nicht fortgeführt worden sind. Die letztere Abhandlung gab dann 
noch den Anstofs zur Behandlung der romanischen Wörter im Mittelcyprischen 
(Jahrbuch für romanische und englische Litteratur 1876, 33ff.). Damit war 
der erste Keim gelegt, der sich zwanzig Jahre später, wie wir sehen werden, 
in den „Neugriechischen Studien“ voll cntfalten sollte. 

In den 80er Jahren veröffentlichte Meyer nur mehrere populäre Essais 
über mgr. und ngr. Litteratur und Volkskunde, meistens in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, in denen er neue interessante Erscheinungen derselben 
einem grölseren Publikum zugänglich zu machen suchte und die jetzt 
grölstenteils im ersten Band der „Essais und Studien“ zusammengefalst 
sind. Seine wissenschaftlichen Studien aber gehören in dieser Zeit dem 
Albanesischen, dem er sich zugewandt hatte. Wenn Meyer hiermit das Ge- 
biet der griechischen Studien eine Zeit lang verliefs, so kam dieser Ab- 
stecher ihnen nur zu gute; denn wenn seine „Albanesischen Studien“ auch 
nur der Erforschung des Albanesischen selbst dienen, so hat er in seinem 
„Etymologischen Wörterbuch der albanesischen Sprache“ (1891) ein Muster- 
beispiel geliefert für die vergleichende Lexikographie jeder Balkansprache, 
indem er darin den starken Anteil feststellte, den das Romanische, das 
Türkische, das Slavische und das Griechische an dem albanesischen Wort- 
schatz hatte. | | 

Von hier aus wurde ihm offenbar die Anregung, etwas Ähnliches auch 
für das Griechische zu leisten, zu dem wir ihn seit dem Beginn der 
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1890er Jahre wieder zurückkehren sehen. Das that er, nachdem er noch 
in den „Türkischen Studien I“ den .Einflufs des Griechischen sowie des 
Romanischen auf den türkischen Wortschatz festgestellt hatte, in seiner 
letzten gröfseren Arbeit, den „Neugriechischen Studien“ (1894—95). Hierin 
gab er, abgesehen von einer unschätzbaren und unentbehrlichen „Biblio- 
graphie der neugriechischen Dialekte“, in drei Heften ein Verzeichnis der 
lateinischen, slavischen und romanischen Elemente im Neugriechischen, also 
nichts Geringeres als eine Vorarbeit zu einem etymologischen Wörterbuch 
der neugriechischen Sprache. Dazwischen finden sich in Zeitschriften noch 
einige kleinere etymologische Beiträge, besonders in den „Indogerm. Forschgn.“ 
(II 370; III 63—73; IV 326—334; VI 104 ff.). 

Sein weit ausgreifendes Lebenswerk zu vollenden, war dem rastlosen 
Manne leider nicht mehr vergönnt. Aber es wird nicht zerfallen; dazu ist 
der Grundrifs zu scharf gekennzeichnet. Mögen alle, die das Andenken des 
toten Meisters ehren, es dadurch bekunden, dals sie sein Werk rüstig fort- 
führen helfen! 

München. | Karl Dieterich. 
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